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"ihre. Terle Lulpbönemere baden ih !r ber Gemtes⸗ 
Aıe bee KiX. Ichrhunderıs mebrist; zugemagen, umd 
orinipighiicher Rorhitand sit mcht ausgehiichen. 

Xon Kıedergang — Telctenz iüt ber of:c:ele Ausdrud 
— von Kıebergang und Eniariung au ipreben, ılı gemeine 
Hete geworden. Ener ber ieıniien Renner Des zeitgenöftrichen 
Gertteelebens! ; har zur Jahrhundertwende als Veren „Signatur“ 
„tot Begrifischaos“, „die Gevanfenanardie” und „Die Gefühle: 
enardie” bezeichnet. Zu Kiegiches Ericlgen trug c& nicht 
meng bei, dab er mit einer Deladenzdiagnoie bei Un« 
zätlıgen ernen wurden Punkt traf; im Niegichecult tönte 
wie ein tauiendisimmiger Auiichrei mit: Ja, troß aller 
unterer Gulturherrlihken find und bleiben wir Dekadenten. 
Wohtt ınmitten des Heihıhums das Getühl des Ungenügens, 
Inmitten Der ‚sortichritte die Erſchöpfung, inmitten der 
Erfolge bas Enttäuigtiein? Woher die böje Rede von 
Nafienentartung,, die ſich auf die verzweifelte Statijtif ver 
Fiydwien ftügt, in der Aetiologie einer ihredhait zunehmenden 
Form der Geifteöfranfgeiten eine Schande ohne Gleichen 
aufdedt und einen Ausblid in die Zukunft eröfinet, der 
grauenhajt ift? Denn diejer Blid in Die Zufunft verwandelt 
wicht etwa, wie ber des Gorgonenhauptes, was er trifit, 
ın Stan, jondern er projicirt erblihe Fäulniß in die 
Generationen der Zukunft. Das iſt ſocialpſychiſcher und 
jocialphyfiicher Nothitand genug. Und dazu das hüliloje 
Nıngen nah Weltanjhauung, das man inmerjort und 
überall beobachten faun. Weite Kreije der Bildungsmenjchheit 
wiffen nichts fo gut, als daß jie gar feine Weltanſchauung 
haben; jind zu der Einficht gekommen, daß es eine herr— 
chende Weltanſchauung geben müſſe; es dämmert ihnen immer 
deutlicher, daß ‚alle Neugründungen von Weltanſchauungen 
Fiaslo machen: alles in allem verbreitet ſich die ſocial— 
pſychiſche Ueberzeugung, daß der Ruin der Weltanihauung 











1) L. Stein, An der Wende des Jahrhunderts. 1899. 287 fi. 























ihen Mannes, um 
den. 
Staaten des neuen 
darten Bedrũckungen und 
ige Sturm hat nicht 
Regierungen halten 
enn sär eigener Schickial davon abhinge. Das 
Keh bradite keine Erleichterungen, fondern Verfolgung, 
el, Geiege gegen Die Freihen der Kirche, gegen 
Iremmsthätigfeit und Jejuzten. Die Regierungen jahen ihr 
darin, ven Der angemakten Kirchenhoheit jo viel zu 
ten und jelbit neu zu beträtizen. ats nur möglich. Die 
‚eorudt: Lage bat die Ratbottfen zur Zelbitwehr gezwungen, 
noburch wenigitens Einiges erreicht wurde. 
Tie Natholifen waren die Eriten, welche ſich 1871 auf 
un Boden Der Tharjachen stellen. dem Neuen Reich zus 
rmmten, wozu jelbitredend auch die Erinnerungen an das 
alte Reich beitrugen. Turch ihre Einigkeit baben die tathofifen 
jeitoem den jeiten Thurm des Centrums geſchaffen, und 
durch im Dentihland eine Stellung errungen, wie fie 
erehtbe nach dem öreißigiährigen Kriege nicht mehr. befeffen 
aben. Das Centrum bat das unſchätzbare Verdienft, der 
Sr im neunzehnten Jahrhundert gezeigt zu haben, was 
"helihe, „tleritkale“ Politik eigentlich it. Das Centrum 
st rin vie Zache Aller ein, vertheidigt Necht und Gercchtigfeit 
fr Ibeiles wie des ganzen Volfes, indem es überall und 
ma nen fatholüchen Maßſtab gebraucht. Es iſt eine 
i wer Tronung, eine Triebſeder jedes geſunden Forts 
phrutes, om Zchug für Alle. Ten Widerjachern hat es 
uhr bloß Achtung und Anerkennung, jondern auch Vertrauen 
abgerumgen.  Irog Neid und Eiferfucht mußten die Wider 
ſacher jeine Verdienſie anerkennen. Gar Manche, welche 
ans Purteirüchiditen das Centrum bekämpfen, haben ſchon 
een eingeſtehen müſſen: Beſſer noch das vielfach unbequeme 
ESentrum als andere egner. Tie Ratholiken werden freilich 



























































































4R Tie „Qos von Rom*:Bewegung 


jondern aud) feine Pflicht, und foweit wir den pflichtbewußten 
Statthalter kennen, wird er ſich durch die zornigen Auwürjt 
einer unwahren Preſſe nicht von der treuen Erfüllung jeiner 
Beamteupflicht abbriugen laſſen. Die Los von Rom: 
Bewegung iſt und bleibt eine politiſche Sache, hat mit der 
Gewiſſensfreiheit und der Religion blutwenig zu thun. Sie 
it das Machwerk einer durch und durch unöſterreichiſchen 
revolutionären Partei und wird von biejer gehalten und 
vertheidigt. Sich mit diejer Partei eingelaffen zu haben, 
war ichr unflug; Dies wird auch von vernünftig denkenden 
Proteſtanten unumwunden zugejtanden. Die Klage über 
ungleiche Behandlung kann darım wenig verfungen. her 
fonuten Die Öfterreichiichen Patrioten darüber Klage führen, 
daß die laiſerlichen Beamten manchen Orts gegen die Loe 
von Nom Bege eine Läſſigkeit zur Schau tragen, welde 
ichlecht ſummt zu dem Eide, mit dem fie fih zur Wahrung 
ver ſigatlichen und dynaſtiſchen Intereffen verpflichtet haben. 
Wir jagten eben, die Yos von Nom-Vewegung werde 

von der deutſchradikalen Partei gehalten. Das ift buchſtäblich 
ul Uhne dieie Partei wären alle Bemühungen bes 
Hrangeliellen Bundes und des Guſtav Adolf-Vereins umfonft. 
ta bie Parter muß Die Bewegung balten, ſonſt ift es 
nut mn us proteſtantijchen Kreiſen Neichsdeutichlands ihr 
Mihebben Welspubpdien aus. In welcher Weiſe fie aber 
ung auſtecht erhalt. darüber möge das Folgende 
a Loht arbreilen Ruhmwoll für die proteftantifche 
le un os nptnsende af en grrade wicht, was da zum Vor 
tan Dem also m uleteſſe Der Wahrheit muß es 
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lan fl tal den vangeliſche Bund“ ſchon feit 
me Heften im Mauhluhe Gorreſpondenz für bie 
lb henmayibb, zu dem Zwecke, das 
ass) ten ie mntpihen Altamentanismud durch 
sn ilete ſſaute NINE langen in dad rechte Licht zu 
eelilut Ab osfe intern ſſaulen“ Miltheilungen jind, 























h „yes wunjequenzen n 
ſchwere Schädigung für das Deutſchthum bede 
Aus Böhmen. 
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Zum Bücherweſen des Mittelalters. 
(Kettenbüder.) 


Zum Interefjanteften des Mittelalters, das 
ehendes bietet, gehört das Bücherweſen: die 
uben (Scriptorien) mit ihren Schreibern, Rı 
Inminirern und Einbindern, die Bücherſam 


t ihren fignirten Bulten t) und den flach aufgelent 
auten Bänden ha 
























































































































































durch die neuere katholiſche Poeſie. 123 


Und jenes wunderſame lyriſch⸗maleriſche Stimmungsbild 
oon Arthur Illies „Mondaufgang”, wo die träumeriſchen 
Ftuchthalme in zauberhaftem Zwielicht ſchwanken, findet in 
Freh's „Vor der Ernte” ein Gegenüber, in dem ein paar 
Tone Mufil, Malerei und Poefie den empfangenen Eindrud 
mit umerreichter Wirklichkeit wiedergeben: 


„Nun ftöret die Aehten im Felde 
Ein leijer Hauch. 

Wenn eine ſich beuget, jo bebet 
Die and're aud. 


Es ift, als ahnten fie alle 

Der Sichel Schnitt — 

Die Blumen und fremden Halme 
Erzittern mit.” — 


Hier ein anderer Ton derfelben Sala ald Beweis für 
ven Nũancenreichthum der Greif'ſchen Lyra: 


„Gebüfc und Tan’ umziehen 
Den Adergrund voll Ruß’, 
Das Korn ift hoch gediehen 
Und reift der Ernte zu. 


Es hält die Mittagsſtunde 
In ihrem Bann die Welt. 
Nichts regt fid in der Runde, 
Nur mandmal raufcht das Feld.“ 
Mittag im Felde.) 
Aber e3 fehlt auch nicht die Gluth Böcklin'ſcher Colorit« 
\egenjäße. 
„Gebirg und See im Duft 
Der ſchwülen Nacht, 
Glühwürmchen in der Luft 
Zum Stern entfacht — 


Im Weſt die Wolken noch 
Vom Tag umhaucht, 
Das ferne Alpenjoch 
In Glanz getaucht — 





















































XII. 


Das nene Civileherecht. 
Bon Brof. Dr. Hollwed, Eichſtätt. 


1, 


In biefen Blättern (CXXVI, S. 330) hat Profefior 
Sägmüller (Tübingen), als Canonift und Hiitorifer beſtens 
befannt, über mein Bud „Da Civileherecht de8 BGB. dar: 
geitelt im Lichte des camonijchen Eherechts“ (Mainz 1900) 
rejerirt und dabei namentlich die verſchiedene Auffaffung. die 
zwiſchen P. Lehmkuhl und mir in diefer Sache beiteht, hervor- 
gehoben. Da inzwifhen P. Lehmkuhl in einer Rezenfion 
meines Buches (M. Laader-Stimmen, 1900, IX, S. 158) 
ebenjalld Veranlafjung genommen, jid neuerdings über den 
Gegenftand zu äußern,!) fo dürfte es vielleicht die Yefer 
intereffiren, mein Schlußwort in der Sadje zu vernehmen.?) 


1) Eine Rezenfion in der Kölniſchen Tolfszeituug (Literariſche 
Beilage Nr. 45) ſtimmt fo auffallend in ihrem Gedankeugang 
und in ihrem Urtheil mit jener in den Stinnmen von Maria 
Laach, daß ic annehmen darf, auch jie jei aus P. Lehmtuhl's 
Feder. Zum mindeiten hat die Rezenſion der MeLaacher 
Stimmen als Vorlage gedient. 

2) In der afatholiihen Preſſe dat m. W. zum Buche die 
Augsburger Abendzeitung (190, Nr. 2001, bie 
Kölnifche Zeitung (190, Nr. 787) und die Kreuz- 
zeitung (1900, Nr. 3641 Stellung genommen. Während das 
Augsburger Organ in ruhiger, foweit der Standpunkt nicht in 
Frage fommt, fogar jehr anerfennender Weije referirt, ſprechen 
bie beiden morddeutichen Blätter geradezu von „Ungeheuerlich- 

bee. gellt. Blätter CKXVU 2. 11.) [07 
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Br Mlizheit, Kürze ſoll den 
der Höhe wiflenfchaft 
herten Rejultatı 
der Gegenwar 
mird geleitet von Projejjor 












und gewiß begleiten 
je der deutſchen und 
er gelehrten Welt, das ſchöne 
re Yeiter desjelben war im der 
zugleih ein Specimen 
und im Einzelnen zu 
Eines der ichmwierigiten und erhabeniten 
= der Prophet Ezechiel, bearbeitet 
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190 Graf von Hoensbroech 


ichließen fönnen. Wenn er (Pr. Jahrb. 87) ben „ 
Born des Herrn C.“ auf perjönliche Gründe zurückiuhrt. 1 
läßt mich das falt. Sch glaube in wieberholter Kritik 
und übergenug Beweiſe erbracht zu Haben, daß birkk: 
„wiſſenſchuftliche Wert erften Ranges“ das genaue Geg— 
einer wifjenfchaftlichen Leiftung ift, nämlich eine in umfafle 
Weije mit unerlaubten Mitteln arbeitende, mit „frembe 
Federn“ ſich jchmüdende, von groben Irrthümern mb 
Vejchimpfungen wimmelnde Compilation. Um mich zu dieſen 
übrigens ohne allen Zweifel noch fehr erweiterungsfähige: 
Veweis zu veranlafien, hatte 9. es wahrlich nicht nöthig, ih) 
am einigen Stellen direft und inbireft anzugreifen — 
hat für jonftiges Material reichlich geiorgt. Daß 
Argumentation in ihm felbft ein Gefühl ber Veichämumg 
werft, wehme ich nicht an, jolange fein gegenwärtiger Gemutht 
Gſtand andanert; vielleicht fommt auch für ihn einmal 
Say wo er über fein Buch erröthet. Er kann ſich 
verlaſſen, daß jegt ſchon Fachmänner, die meine refigiäie 
Ueberzeugung durchaus nicht theilen, in der Beurtheifung 
ſemner Korutitellerichen Thätigfeit mir jehr nahe ftehen. 
CC 



































200 Zur Ghoralfrage. 


auf Grund innerer Vorzüge und der Achtung, deren die 
Herausgeber ihrer Hiftoriichefritijchen Studien wegen in de 
wifienichaftlichen Welt genießen. Für beibe Ausgaben habe 
übereifrige Verehrer bisweilen nationale und finanzielle 
Interefien angerufen, zum Theil mit Recht, zum Theil lade 
über das rechte Maß. Der ruhige Austaufch der Meinungen 
und das gegenjeitige Vertrauen haben dadurch empfindlich 
eingebüßt. Wir bedauern dies lebhaft und fönnen zur 
münicen, es möge jede fibertriebene Rüdficht auf das 
anvexum temporale, dad hier dem spirituale unleugbar 
orhängt, dem weiteren Verlaufe der Erörterung möglich 
iern bleiben. 

Tie firchliche Autorität bat in unferer Frage, ſoweit 
diejelbe die liturgiſche Praxis berührt, ein gewichtiges, und 
menn jie will, jogar das entjcheidende Wort zu fpreden. 
Hierüber beiteht fein Zweifel. Thatjächlih hat die Riten 
enngregation ſich in dieſer Angelegenheit mehrmals geäußert, 
twoem jie ihre Ausgabe empfahl und 1894 erflärte, daß ein 
reit über die Authenticität ihrer Bücher nicht mehr 
statthaft iei. Dieſer Enticbeidung der hohen Behörde wird 
jever Katholik gebührende Achtung gerne entgegenbringen. 
Z:e Choralirage ift jedod) durch jie nicht gelöft. Denn wie 
uns jeheint, wird der eigentliche Fragepunft durch die bisher 
criloſſenen Tefrete nicht betroffen. 

Ganz richtig bemerkt Dr. Jakob:!) „Das Sudan 
nach dem beiten gregorianiſchen Geſange gibt die Kirche ſtets 
frei,“ und wir können unbedenklich beipflichten, wenn er 
weiter jagt: „aber fie verbittet jich, diejen Gefang ihr aufs 
drängen zu mollen und die Legitimität und Nuthenticität 
ibres für die Liturgie genehmigten Gejanges zu unterſuchen.“ 
Das Leptere wäre feine Nritit über ihren Gejang, jondern 












em Unternehmen, das jait an eine Art aftiver Reſiſtenz 


1: ‚Internationaler Shoralitreit“ in „Bermania“, 11. Januar 1901, 
druies Blau. 




































































XXI. 
Ueber Turteftan.” 


Mit dem ftattlihen Werke ded Herrn von Schwatz hi 
die Herder'ſche Illuſtrirte Bibliothek der Länder- und Bälle 
tunde eine ſehr anſehnliche Bereicherung erfahren. Es if de 
Arbeit eines vielſeitig unterrichteten Forſchers und grünudliches 
Beobachters. Der Verfaſſer — ein geborener Bayer, wie ſein 
um fünf Jahrhunderte älterer Landemann Hand Schiltberget. 
der das aſiatiſche Steppenland einft unfreiwillig durchwanderte — 
hat fünfzehn Jahre in Turkeſtan verfebt und feine Dienflide 
Stellung dazu benugt, jeine Studien und Beobachtungen über 
dad ganze weite Gebiet bis in bie ſchwer zugänglichen Theile“ 
Centralaſiens auszudehnen. Er war im Jahre 1874 vom 
General von Kauffmann, dem Seneralgouverneur Turkeftand, 
eingeladen worden, bei der in Zafchtent zu gründenden 
Sternwarte, die dem Chef der topographiicen Abtheilung bed 
Weneralſtabs unterjtellt ift, die Stelle des Aftronomen zu über 
nehmen. Der Umitand, daß cr vom Generaljtab aud mit ' 
Längen» und Breitenbejtimmungen, fowie barometrifchen Höhen 
mefjungen beauftragt ward, bot dem Ajtronomen Anlaß, 
Turkeſtan in weiten Neijen wiederholt nad) allen Richtungen 
zu durchqueren, Land umd Leute in allen Schichten und 
Geſellſchaftskreiſen, vor allem die Lebeusweife der verſchiedenen 
Stämme einläßlid kenuen zu lernen. Taſchkent, die Hauptftadt 
des ruſſiſchen (Vebietes, war ihm in der langen Zeit (1874 bib 
1890) zur zweiten Heimat geworden. he 






1) Zurfejlan, die Wiege der indogermanifhen 
Völker. Targejtelt von Franz v. Schwarz, vormals 
Ajtronom der Tajſchtenter Sternwarte und Leiter des iurkeſtaniſchen 
meteorolegijden Inſtitute. Mit einem Trtelbild in Zarbendrud; 
176 Abbildungen und einer Karte. Freiburg, Herder 1900, 606 6. 





























XxXV. 


Die Chriſtenverfolgungen im römiſchen Reihe und die 
moderne Geſchichtſchreibuug. 


Während die Thatſache, daß im römischen Reiche 
zahlreiche Bekenner des chriftlichen Glaubens für ihre religiöje 
Ueberzeugung die ſchwerſten Leiden und häufig den Tod 
ftandHaft ertrugen, kirchlicherſeits jtets als ein apologetiſches 
Moment von weittragendjter Bedeutung anfgefaht und 
vermwerthet wurde, War andererjeits die Firchenfeindliche 
Geſchichtſchreibung älterer und neuerer Zeit emſig bemüht, 
diefe ihr unbequenie Erjcheinung möglichjt abzujchwächen md 
fo deren apologetijche Bedeutung zu vermindern. Und zwar 
bethätigte ſich die hier herwortretende Tendenz nach vers 
fchiedenen Richtungen hin. Vor allem juchte man die von 
der kirchlichen Tradition feitgebaltene Annahme, daß die 
Bahl der Martyrer cine ſehr große geweſen jei, nach Nräften 
zu ericüttern und in Folge defien die Ausdehnung der 
Verfolgungen nach Zeit und Ort möglichjt einzujchränfen ;') 
weiterhin ging das Betreben dahin, das Worgehen der 
Staatögewalt gegen die Chriften möglichſt in Schug zu 

1) In diefer Dinſicht ift auch Fr. Görres im jeinem ſonſt ſehr 
gründlichen Artikel über die Chriſtenverfolgungen im der Nrause 
ſchen Realencyklopädie der chriſtlichen Alierthümer zu weit 
gegangen. ©. 215 fi. 

Hife.geitt. Blätter OKXVU. 4. (1901.) 1 











Roifer, der zuslah ·e· 

tirt werben.”?) Auch von Gibbem mu Bei 

M el zu milde beurthaiaa me ie 
Anlhammmg entwidelt @. Nicolas, Bau 
Meinen zur Geſchichte der Ehriftenveriolgumgent 


flen meint, Im bangen ſeien die Ehriften Dur Sud 
lite Meltrivt menig beläftigt worden.)  Umricktig it 





Die Chriftenverfelqungen 


tigt wird. So ſprich ſich 

bezüglich des Kaiſers Hadrian dahnn aus, 

den Chriften gegenüber wirklich einem neuen 

ftellt babe, derſelbe wenigſtens micht auf Die 

inden habe?) Abweichende Anſchauungen 

züglich der Edifte des Antoninus Pins 

briftenprogeife. Während 5. B. A Harad 

iftes d genannten Saifers am den 

von Keinafien, abgeiehen von fpäteren 

olationen, vertheidigt,*) hält Nicolai an der Unächtheil 
len seit.) Jedeufalls wird man Herkberg faum bei 
1 können, wenn er behauptet, Hadrian und ber milde 
mus Pius jeien (obwohl auch ihre Zeit nicht. gan frei 
an einigen Wluticenen) entichieden toleranter aufgetreten, 
während u fünf Sabre der trajaniichen 
na geicheben we Dagegen bemerkt er mit Recht 


ıber dieſe Kaiſer, wie man ſpäter behauptete, Edikti 
fen hätten, daß die Chriſten micht joforl 



































unb die moderne Geſchichtsſchreibung. 255 


Hiftorifer mit Stillſchweigen hinweg, wie E. Gibbon, 
G. Hergberg!) und 2. Ranke. H. Schiller geht noch einen 
Schritt weiter und verwirft die von den genannten Kirchen⸗ 
hiftorifern übermittelte Nachricht einfach als tendenziös.”) 
Für feine Auffaffung iſt es überhaupt charafteriftiich, daB 
ihm die hriftlihen Quellen im Allgemeinen mehr parteiiſch 
ericheinen als die heidnijchen.?) 
(Schluß folgt.) 


1) G. Hergberg fagt blos, daß Nurelian perfönlic dem Chriſtentthhum 
abbold geweſen fei (a. a. D., ©. 602). Th. Preuß (Kaifer 
Dioffetian und feine Zeit) meint, Aurelian habe das Editt, 
welches Gallienus zu Gunften der Ehriften erlafien hatte, auf- 
Heben wollen, aber der Tod Habe ihn dabei überragt. N. a. ©. 
©. 186. ©. Hunziter beihränft fid auf die Bemerkung, nur 
der kräftige Aurelian fonnte daran denen, fid) gegen die Chriften 
zu wenden (Büdinger, Unterjuhungen, II. 143). 

2) 9. Schiller a. a. O, I, 99, A. 2. Duruy beſchränkt ſich auf 
die Bemerkung, dab die fonftige Handlungsweiſe Aurelian’s 
gegen die Kirche nicht die Annahme geftattet, daß er an eine 
Verfolgung derfelben dachte. A. a. D., VI, 404. 


3) 9. Schiller a. a. O, II, 6. 


18» 
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England und die Burenrepublifen. 3183 


dad üble Beiſpiel gegeben und cine europäiſche Raſſe ihrer 
Freipeit und Gelbftändigfeit beraubt. Wäre dieſer Verſuch 
von Erfolg begleitet gewejen, dann wären die Colonien der 
Portugiejen und Holländer jchon längit von dem mächtigen 
Nachbarn weggenommen worden. Im Jutereſſe des euro— 
päiichen Friedens wäre nichts wünſchenswerther als Die 
Enticheidung eines europäijchen Areopags, welcher den Heineven 
Mächten für den ungeſtörten Beſitz ihrer Colonien Gewähr 
leitete. England würde dadurd) eine guldene Brücke zum 
Nidzug geichlagen, den Unweſen, englüche Coloniſten ın 
fremdes Gebiet zu ichiden und durch jie das Land zu anglır 
Ären, würde dadurch geitenert. Ter Strieg in Zransuunl 
wird ja jaftih nur deßhalb geführt, weıl die Huren Gen 
Wilanders Das Bürgerrebt verwergert haben uns zwi 
dehhalb, weil sie nur zu gute runde zur Annohnie Ile, 
die Unlanders mellten die S von ber She 

drärgen, und in Tr 

Wuiter 
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meiegter Seite iſt in 
offieiöjen Zeitungen 
bie Alldeutfchen mit 
er jetzt ſchweige. 
weil ſie hoffen, 
en über den nahen 
eiten und jo Die 
ihren werde. Daher 
chen: Rußland ift 
das Blatt der Als 
1 Windthorft's Tagen 
glands geweſen, es 
ungs= und Rück— 







































ja nicht zerfchnitten 
dler im Reichstag 
Kanzler Bülow ſehr 
inanzminifter in feiner 
für; vorher mit geballter 
Yolltrieg im Falle der Er: 
digte. Ueberhaupt nimmt 
Preſſe Rußlands immer 
China mit ihren deutſchen 
Auch immer auffälliger. Be— 
fie ihre Verpflichtung, feinen 
hne weiteres gebrochen; ihre 
Monaten zurückgezogen, unter 
jegt Deutjchland mit England, 
en Defterreichern und Stalienern, 
es den deutjchen Kaifer tief ver: 
Ahrungen Graf Walderfee, den er in 
raliſſimus der verbindeten Truppen 


nifhen Volkszeitung“ vom 26. Febr. d. 38. 
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XLIV. 
Zur Gejhicte des Biethuns Bamberg.” 


fich heute — und ſchon eine 

— mit Macht auf die 

taeichichte, Dies enſo für die Profan- als fir 
inchenhiftorie. Un nicht jchlecht daran. Der 
in kommt dem Ganzen zu e. Wie man ein Lad 


ten ohne Erforſchung feiner Provinzen, und wie min 

















454 Geſchichte des Bistums Bamberg. 


ipröben Stoff unterbrechen, in welchen, wie uns dünkt unnöthy, 
2. überdies allzureihlid die Urkunden in ihrer ungelen 
alten Sprache auftreten läßt. 

Looshorns unbeftreitbare Vorzüge find hiſtoriſche Genanigl 
und kritiſcher Scharffinn. Er geht feiner Schwierigleit di 
dem Wege und löſt fie mit Umficht und Klarheit. (Mon ik 
nur, um ein einzige anzuführen, ben Beweis für bie diehch 
angefochtene jungfräulihe Che Heinrichs und Kunigudei} 
Man mag dieſes vder jened an ihm bemängeln; abe w 
beachtend an ihm vorübergehen fann Feiner, der Bambept 
oder deutfche Gefchichte treiben und reiben will. Ein dd 
dafür und zugleih eine hohe Anerkennung, welche ihm ma 
thun wird, liegt darin, daß die Vatikaniſche Bib liotſel 
zu Rom durch Vermittlung des k. b. Oberbibliothekars Ink 
mann in Münden dad Wert Looshorus zu erwerben fiä ir 
müht. Gratulamur! Genaue Indices und correkte alphabeit 
Regiſter von ausgiebigem Umfange find jedem Bande Wr 
gefügt. 

Bamberg. Dr. L 




















464 Ermiderung. 


Während ich bebaure, nichts von Stölzle für eine etwaige 
Neuauflage gelernt zu haben, gratuliere ich ihm nod zu dem 
Vergnügen, hier „das legte Wort“ haben zu bürfen. 

Im Uebrigen werde ich nich, um nothwendiger fachlicher 
Selbftvertheidigung willen, an anderer Stelle eingehend mit 
Stölzle auseinanderſetzen. R. Förſter 


Erwiderung. 


Die Stelle, auf welche ji Hr. Dr. R. För ſt er im Eingan 
feiner Erklärung bezieht, lautet (S.44 A. 2) jo: „Uebriged 
verarge ich es nicht, wenn gewiſſe Philologen etwa gegen mh 
friegerifch auftreten werden, die ſich nicht als Hilfstruppe de 
Griechen in deren letztem Kriege zur Verfügung geftellt Haben*. 
Ich bemerfe zu dieſem Ausfalle, über deſſen Qualität die Leſer felbt 
ſich da3 entfpredjende Urtheil bilden werden, fowie zu den folgenber 
Ausführungen von Hrn. Dr. Förſter furz dad Nachſtehende: 

In der Frage über die Bedeutung der alten Klaſſiler old 
Vildungsmittel für die Jugend iſt eine Verftändigung zwiſchen 
Hrn, Dr. Zörjter und mir ausgeſchloſſen einmal durch den extremen, : 
glücklicherweiſe in Deutfchland ifofirten, Standpunkt des Hr | 
örfter, dann aber aud) durd den wenig fachlichen Zon, der 
Hr. Förſter anzufchlagen beliebt. Ich werde ihm auf biefem 
Wege aus Nüdfihten des Anftandes und der Höflichkeit nicht 
folgen. Das ijt mein lehtes Wort in diefer Angelegenheit. 

Würzburg, Dr. Remigius Stölzle. 

















2 m une jaRE, Der m 
Ric’z der Deiser. = Berime, amt 
Zetes’ner der Köniz rh berhent 
sub Geisedte zucmehz Zeugen des ei 
atıes Eouard s VII. auf den Ir 
Imbem das eriie Blau der aliihe 
nad} ieiner geichichtlichen aud rechelis 
bemerft e& fur; und zurejfend: „EZ 
zu Danfen für bie Art und Beiie, m 
einer ihõrichten Zormel abgeichwächt, 
der öffentlichen Meinung uniere Au 
für die Zreimüthigkeit, mit welcher j 
ganze Sache ein ummwürdiges und el 
vergangenen Zeiten it.” ") 

Der Bortlaut der vom Könige 
lautet: „Ih . . . befemme, bezeuge 
aufrichtig in Gottes Gegenwart, daB id 
mente des Abendmahls des Herm fein 
Elemente des Brodes und Weines im 
GEprifti bei oder nad) der Eonjecrariom 
vorhanden it; und dab die Anrujung ı 
frau Maria oder einea m 7° 






































XLVIII. 


Mauegold von Lantenbad) 
Ein Beitrag zur Philoſophiegeſchichte des 11. Jahrhunderts. 
(Sälus,) 


Sp glaubt Manegold zu ermeilen, daß in ber alt 
Philoſophie, daß Ipeziell in den Schriften eines Macrobind 
verderbliche Irrthümer enthalten jeien. Allein es war nicht 
nur der Gegenjag zwiſchen heidniſcher Philojophie und 
chriftlicher Offenbarungsfehre, welcher feine Denkweiſe be 
berrjchte. Derjelbe ergibt ſich für ihm, wie wir beutlih 
wahrnehmen fünnen, aus dem tiefer liegenden zwiſchen 
Viffen und Glauben überhaupt. Manegold gehörte nicht 
zu jenen Geiftern, welche dem Frieden zwijchen Vernunft 
und Glauben das Wort redeten, jondern zu jenen, welche 
den Gegenjag betonen. Seine Abficht it, zu zeigen, wie 
abweichend zumeift und verfchieden die von oben kommende 
Unterweifung und die feinen Hirngeipinfte der Menſchen 
lauten.) Wenn er eine Grenzlinie zwijchen dem Vernunft 
und Glandensgebiete zieht, ſo geſchieht ed nicht, um ein 
beiderjeitiges Necht zum Zwecke eines friedlichen Einver- 
nehmens feitzuftellen, jondern um ein vermeintliches Unrecht 
der Vernunft zu kennzeichnen. Ungefähr zwei Jahrhunderte 


I) Quam inconvenientes in plerisque et dissonae sint coelestis 
institutio et humanorum versutise figmentorum. Ib. c. 18 
Migue 155, 170 B. 




















































uiendrä'riger Zrfcbrumg, 
Entwickllung Des yımar 
: finen Schaden leider. Seh 
Folgen“ der kefämp’ten Ber 
ze Heer der iog. Frauenkrankdenen 
indetloien Ehen“ aufgeführt. 

Fit es io mit der Ehe der Gegenwart beitellt. dam 
tann nremand Gas Urtheil beanitanden, welches Mirtam Ed 
— C. 20) als Wroteitantin auf Grund von Luthers 
Hafung des Cölibats über diejelbe jält: 











ber A 





mon cine Inſtitution ihrer Auswüchſe halber zer 
brechen müßte, Dann ware es cine Pflicht, Heute die Jnititution 
ver Ehe zu zerbrechen; denn obwohl e3 rechtſchaffene Chen 
gibt, wie es damals ıbei Luthers Auftreten) rechtſchaffene 
Geiſtliche gab, kann man es in 1000 Büchern lejen und bie 
Spaben pieiren es von den Tächern, daB dieſe Injtitution im 
Allgemeinen nicht rein gehalten wird, daß die Heiligkeit der 
Che vieliah ein Märchen genannt werden muß, daß bem 
Simmel kaum zugemuthet werden darf. die meilten biefer leicht⸗ 
ſinnig eingegangenen Berbindungen, die jo wenig Rückbezüglicheb 
für ihm haben, mit jeinem Siegel zu ſchließen. — Die Einehe 
hat unglaubliche Härten für viele Menfchen, bringt Zeiten und 
Nothwendigfeiten völliger Entiagung — nur rein praftifd ges 
ſprochen und nun gar ſeeliſch. Das hat übrigens die pro⸗ 
teſtantiſche Kirche eingeſehen, darum läßt ſie Eheſcheidungen 
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aud dir i 
wo 
die unverbedtene Verachtung idrer 

Euntweder sollte man dieſen 
z beiraren. und dann vr ed eine Grautamileu 
— den Schritt Vorwuri zu machen 
au follze das Gelübde des Colibats einjudren 











lit dem höchſten Ideal des Protejtantisuns. „dev 
rirau“, hat neueſtens der Proſeſſor der Theologle 
ciedrih Zimmer durch den am IL. April RO au 
n begründeten „Evangelijchen Diakonieverein“ Ernſt 
t.e) „Zt die Biorrfran wirklich eine Diakoniſſin der 
ıde, jo bietet die Ehe der evangeliſchen Geiſtluhen 
was fein Prieftercölibat erjepen kann, vie Julle 
ver Liebe — der einzigen Macht, die der rvangeliſchen 
Ne jungfräulie Frau. ©. v2 UN, 


der Evangelifche Diakonieverein Seine Auſgaben um jeine 
Irbeit. 4. Aufl. Herborn 1897. 





Mit. Wlätter CAXVU 7 11901) u; 








L. 
Apoftaten-Afyle. 


Die alte Zeit kannte Waifen-, Findel 
Die Kriftlihe Charitas wußte Rath für 
geftaltigen menſchlichen Elends. Der 3 
behalten, aud für die in der Weberfchrift 
lichen Hülfe zu fchaffen. 

Auf der Krefelder Berfammlung ded 
vertheidigte Profefior Beyſchlag eine R 
„Gründung einer Zuflugtsftätte für zum 
iſche Geiftliche” empfahl. Der Vorſchlag 
Den Ausgangspunft der Refolution bi 
Beſchlub her QAnuhrkuu wur ee 











520 Apoftaten-Afyle. 


Braundberger Stift enthält 12 Stellen für Hilfäbebürftige, 
brave Eonvertiten, weiche Beweife gegeben haben von ber Ark 
tichtigfeit ihres Uebertritt3 zur katholiſchen Kirche und fiä 
auszeihnen duch ein fittenreines, tugenbhafte® Leben. Ya 
Unterftügung wird freie Wohnung (nicht freie Station) gemäßtt 
und 180 Mark im Jahr. Die Anftalt ift nicht für Convertitm 
Braundbergs allein beftimmt, fondern die Pfleglinge refrutiren 
fi) auß den Convertiten der Diöcefe Ermland, die ſich ber 
tanntlih über ganz Djtpreußen und einen Theil von Weir 
preußen erftredt. Es kann alſo ſtets nur ein verſchwindender 
Theil der Anwärter die Wohlthat des Stifts genießen und 
zwar gewöhnlich erft im höhern Lebensalter, weil folde 
Perſonen bevorzugt werden, die eriwerböunfähig geworden find. 
Viele Convertiten haben beim Uebertritt gar feine SKenntniß 
von der Eriftenz der Stiftung und müſſen bei Gintritt der 
Unterftügungöbedürftigfeit erſt auf diefelbe aufmerffam gemadt 
werden. Die Dotation ift, wie man fieht, derart, daß fr 
große Einfchräntung nöthig mat. Die preußifche Regierum 
hat gegen das Beſtehen diefer Armenanftalt nichts ei⸗ 
zuwenden. Unangefochten und ungeftört hat fie weit über, 
anderthalb Jahrhunderte ihre Wirkfamfeit ausüben können 
Oeſtrich a. R. Dr. Roby. 
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LVII. 
Krenz⸗ und Querzüge durch die nenere katholiſche Poeſie. 
X. Peiri-Alettenieier Roſegger. 
1. Roſegger und das Apoſtolicum. 


Wir können ihm nicht helfen, und mag er fi) noch jo 
fträuben, und mag er noch jo feierlich erklären, wie damals 
contra reiten: „Nie wollte ich ein fatholijcher Schriftiteller 
fein!“ — wir dürfen und müffen ihn hier behandeln, denn 
einerjeits ift der Schauplag aller feiner Erzählungen ein 
durchaus fatholiiches Land, jind jeine Geftalten und Cha— 
raftere durchdrungen von den Anjchauungen der Kirche, und 
zwar fo, daß nicht mur das äußere Verbältniß und die in 
feinem Bujammenhang ruhende Geichichte, fondern überhaupt 
alles feclifhe Empfinden, alles an ſich noch jo weltliche 
Trachten, auf Glaube, Lieben und Hoffen, faft möchte man 
fagen im Rahmen des liturgischen Kirchenjahres, hinausläuft; 
amdererjeit3 ift der ſteieriſche Waldpoet cin Didattifer, ein 
Culturſchriftſteller, „der beftrebt ift, in volfsthünmlicher Weije 
fittliche und hriftliche Geſinnung zu verbreiten, aber auch 
Dinge, die nad) feiner Meinung der allgemeinen Ausbreitung 
des chriftlichen Geiſtes in der modernen Welt binderlich 
find, zu bekämpfen“. in Kirchenſchriftſteller ift er freilich 
nicht, dem einen ſolchen — im weiteren Sinne — meint 
feine verunglücte Definition des „katholiſchen Schriftitellers”, 
















































































































































































in ward nur das, was ich ſiunlich erfahren habe.“ a 
“ heißt es in der Einleitung zu feinem Credo, „gottlos 
 Sufanmengelefen, was geſchrieben i 


Zur Zeit der vielberedelen Confiseation feine — 
figen und fhmachgeiftigen Stizze „Wie ich mir die 


egegetifchen Schriften aller möglichen religiöfen und 
iöjen Schattirungen, ſelbſt die Schriften des heiligen 
nus nahm er eines ſchönen Tages zur Haud und 
darin — Verwirrung und Muthlofigkeit.') Aus 
tritt uns ein excluſiver Subjeftivismus entgegen, 
er nur bei einem Stünftler gedeihen fan; wenn er 
zig im Ausdrud lyriſcher Stimmung bethätigt wird, mag 
die Stafjel Hoher Vollendung bilden, greift er aber 
müber in die projaiichen Gebiete des Rojitiven, dann wird, 
ihm unter die Hände lommt, nur zu leicht eine fire 
fein. Aber unfer „Dichter mit dem Erdgeruch“ geht 
weiter, indem er vor Aufzeichnung feiner Gedanken 
ähnliches behandelnde Lektüre von fich fern hält, Das 
rt zu feinem „Ich glaube" bringt den charakter« 
Sag: 
„Allen fremden Leuchten will ich mein Auge verfchliehen, 
weit es möglich ift; in vieler Außerachtlaſſung des Einfluffes 
jchlicher Weisheit dritter will ich mich abzufinden ſuchen 
Dffenbarung und mir felbit.* „Feder von ums iſt 
jpiegel und Vrennpunlt der Welt; nicht was bie Welt 
jeloft ift, kümmert uns, jondern wie fie uns erfcheint.“ 
Beruf prollamiet Nofegger Muapp und keoen: „In 
it ein unbezähmbarer Drang, über alles was mid, berührt, 


































































































LXVL 
Zeitläufe. 
e neue Belt und im neuen Deutſchland. 
Den 23. April 1901. 


am 15. April abgehaltenen geheimen Con: 
Ernennung der neuen Cardinäle hielt Se. 
pit Leo eine Auſprache über die gegen die 
h richtenden jchmerzlichen Vorgänge, welche 
sedrohlichere Gejtalt ammähmen, und fich von 
Europa’s zum andern furtjegten. Von „vers 
mlidy getrennten, aber durch gleichartige Ges 
ten Stellen“ aus werde der Feldzug geführt, 
würden daun die inneren Grundlagen der 
heſellſchaft zerjtört. Der Papſt jede mit Bes 
ie Zufunft noch größere Gefahren und fordere 
auf, zu Gott ihre Zuflucht zu nehmen. Schon 
ren hat indeß das gottbegnadigte Oberhaupt 
: Dinge heranreifen jehen, wie fie nun zutage 
er am Il. Mai das kommende Jahr des großen 
kündigte, ſchilderte er den trenen Katholiken 
Lage: 

nan Umſchau Hält und den Mid nach der ent— 
Seite wendet : welche Blindheit, welche Berirrung, 
enge von Menfihen, die dem ewigen Verderben 
HOerz preßt ſich Uns zuſammen, fo oft Wir 
daß jo viele Chriſten, verlodt durch eine zügele 
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den Menfchen nicht vom Himmel heruntergefallen, wie die 
ocialiften hoͤhnen, wohl aber find fie das Produkt ber 
Bedingungen. Es liegt eine tiefe Ironie dariu, 

Ja Engels in feiner Grabrede auf Mare dieſen mit 
Mi hat: Wie diefer das Entwidlungss 

jch ber organischen Natırr, jo ſoll Marz das Eutwicklungs- 
jeß der Menſchheitsgeſchichte entdedt haben. Die organ« 
je Natur und die menfchheitliche Entwidlung werden 
ufolge don einem und demſelben nothwendig wirkenden 


iwgejeß beherrſcht. Das iſt nicht etwa im die margs 
Geſchichtsauffaſſung bloß willlürlich Hineininterpretirt. 

E behjauptet vielmehr ſelbſt, daß die Menjchen in ihren 
tionsbedingungen „beitimmte nothiwendige, von ihrem 

1 unabhängige Verhältniffe“ eingehen, und da dieje 
Ahwendig eintretenden Produftionsverhäftniffe ihrerfeits 
it berjelben unabänderlichen Nothwendigleit dem ganzen 


jigen Lebensprozeß bebingen und beherrjhen. Denn, 
ie Sautsty jagt, ift ber Geift nicht der Here, ſondern 
7 Diener der Delonomie. Und jo ſchwierig es auch 
t, mit den Neumargiften über diejen Punlt fich zu vers 
digen, weil nad) einem Ausdrud von Belfort-Bar ie 
winden wie die Wale, das klingt bei ihnen doc, immer 
jeber durch, daß „ichlielich“, „im legten Grunde, di 
momiichen Berhältniffe das Ausſchlaggebende für Die 
ze Gejtaltung des Geiſteslebens, der Wiſſenſchaft, Kunſt 
d Literatur geivejen fei. 
Daher ergibt ſich in logiſcher Folgerichtigfeit aus dem 
erjten jocialiftiichen Princip ber materialiftiichen Gefchichtss 
Die Kunft, wie das Geiftesleben der 
men überhaupt, ift nicht die Sphäre der 
feiheit, jondern jtreng determinirter Noth» 
fenbigfeit; das Lebenselement der Freiheit, deſſen bie 
imft bedarf, bleibt ihr mach focialiftifcher Auffaſſung ver⸗ 
ehrt; fie ift im ihrem Sein und ihrer Entwidlung mit 
aren Feſſeln gefettet an die mit Nothwendigleit ein⸗ 
sı° 


























erhebt, bereihtigt fein. Iebenfallsift die ablchnende, 
feinbfelige Haltung gegen das moderne Geiftess 
leben volllommen conjequent. Der Sociolismus muß 
zur modernen Kunſt etwo den Standpunft einnehmen, wie 
ihn Karl Jentſch ausjpriht: „Die Kunft aber was hätte 
wohl die heute noch zu bedeuten! Die wahre Kunft, die 
‚Gabe Apollos, ift ein Element der hoöchſten und feinſten 
Euftur; und tie tdunte im Zeitalter der Maſchinen, der 
Stanonen und Dividenden höchfte und feinfte Cultur ges 
deihen! . - , Die Künftler werben am beiten ſiehen, wenn 
fie dem Handel und Gewerbe Plalate liefern und nebenbei 
Familienjoumale ilujtriren.“ *) 

Meueitens jcheint der Sociolismus dieſen Standpunkt 
‚preisgeben zu wollen. Die Führer der Socioldemofratie 
‚treten im Öffentlichen Leben für Freiheit und Förderung der 
modernen Kunſt ein, wie es ein fapitaliftiicher Sunftmäcen 
nicht Fräftiger Lönnte. 

| - Aber noch dem bisher Dargelegten kann biefe Ber: 
N bindung feine befonders gluckliche fein, bie Seelen, die ſich 
* aufammenfinden, ſind zu verſchieden geartet, als daß 
der „Herzensbund“ von langer Dauer fid bewähren fann. 

| Der Socialiomns würde ſich ſelbſt ein Stüd Weltanſchauung 
ber DBourgeoijie einimpfen, wenn er die Propaganda der 
| modernen Sunft in den Kreiſen des Proletariats betriebe, 
| Wenn aber trogdem die hervorragendften Führer 
die Vertheidigung biefer modernen Kunft übernehmen, jo 
J zeigen fie damit, daß entweder jenes oberſte Priucip 
"ber focialiftiichen Weltauſchauung, die materialiftifche Welt: 

1 ein berfehltes ift, das in feinen Conſequenzen 

führt, oder daß die führenden Geiſter des 

us don den Stimmungen, wie fie in der fapital= 

Geſellſchaft herrſchen, angefränfelt find, daß fie 


mt, Cd. 30. Berlin 1900, ©. 516: Lexspeinge. 








LXX. 
Der Bericht über den Gelehrtencongrei in Münden. 


Die Sefammtitimmung der Mitglieder des fünften inter: 
nationalen Eongrefjes fatholifcher Gelehrter in den September 
dagen 1900 findet ihren beredten Ausdrud in den einfachen 
und herzlichen Schlufworten des erjten Präfidenten dieſer 
Berfammlung, Brofeffors de Sapparent aus Paris: „Ich 
darf dieſe glänzende Seffion nicht zu Ende gehen laffen, 
ohne dem Einbrud eine Aeuferung zu geben, welchen wir 
Alle von dieſer Verfammlung aus zur Heimat bringen ſollen 
Diefer Endruck ift der einer überaus großen Befriedigung, 
dab unjere fünfte Seffion jo vollfommen geſegnet geweien 
Nie nur das zahlreiche Zufanmenfommen von fo 
bielen freunden der Wiffenichaft, nicht nur die höchft ges 
Ihäpte und reichlich bewieſene Sympathie der geiftlichen 
und faatlichen Mächte, jowie der höchſten fürjtlichen Per ⸗ 
Fönlichfeiten, nicht nur ber allbelannte Reiz diejer prächtigen 
kb freundlichen Reſidenzſtadt Haben dazu beigetragen, 
jondern die Natur jelbft hat fich unferem Congrefje durd) 
diejes winderichöne liebliche Sommerwetter Herzlich an« 

Es möge dieje Verfammlung mit Hilfe 


1) Wkten des fünften intermatiomalen Komgrefies Katholiſcher Bes 
festen zu Minden vom 24. bis 3. September 1900. Münden 
1801, Kommifjiond-Berlag von Herder & Go. 617 ©. 








kattı, Gelehrter in München, 


mann die tatholiſche Wahrheit als Schlüfiel zur Geſchichte 
der Poilofophie. An dem dritten Tage hören wir ben 
Direftor der Ecole Frangaise de Rome, Protonotar Dr. 
2. Duchesne, über den Uefprung der „blauen Bücher“ 
forecen. Als zweiter Redner tritt der Reichsrath und Pror 
feffor Dr. von Hertling auf, um über das Thema „Epriftens 
tum und Griechiſche Philofophie* zu ſprechen. In ein · 
gehender Weiſe wird der Einfluß griechiſcher Philoſophie 
auf die chriſiliche Wiſſenſchaft erörtert und namentlich auf 
den wohlthatigen erzieheriſchen Beitrag der kirchlichen Auto- 
ritat hingewieſen gegenüber einem die Glaubenswahrheiten 
verwiſchenden und mißdeutenden Paganismus. In präg ⸗ 
nanten Zügen wird (S. 61-74) der Plan einer Geſchichte 
der chriftlichen Philoſophie des Mittelalters entworfen, um 
‚mit dem charakteriftiichen Sag abzufchließen: „In Thomas 
Bon Aquin hat das Verhältuik von Chriftenthum und griech⸗ 
cher Philoſophie ben Höhepunkt erreicht. Dan kann fragen, 
‚06 damit der geichichtliche Proceß endgültig abgeſchloſſen ift?* 
| Der vierte Tag brachte zwei Redner, hveldhe durch das 
Feuer ihrer Begeifterung ihre Hörer in Athem hielten, ben 
‚Biichof von Salamanca über das Verhältniß von Wiſſenſchaft 
und Glauben in fpanifcher Sprache und den Profeffor der 
Nationalötonomie in Piſa, Dr. Biufeppe Toniolo, der im 
italieniichen Idiom „über die Fortichritte der jocialen Wiffene 
haften am Ende des 19. Jahrhunderts“ im ebenjo lebhafter 
als ausführlicher Weiſe fi erging (S.80—100), wobei in 
 fehe eingehender Weije über die Stellung der fociafen Theorien 
zu der Beitphilojophie gehandelt wird. 
Es folgen danı noch drei bedeutende Vorträge S 104: 
Die Nede von Dr. E. Giovanozzi, Direltor der Ximenis 
| anifchen Sternivarte in Florenz über „die Photographie des 
Himmels“, dann bes Gonjervators am Geueraleonſervatorium 


| ber Kunftdenfmäler Bayerns Dr. Hager über „die Skunit+ 
"entwicklung Altbayerns“, we turze Ueberficht über die 
"langjährigen Forſchungen mers auf diefem Gebiete hot, 
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Die Frauenfrage. 


auch die Bewegung ſchliehlich in faliche Geleiſe gerathen, 
‚Fehler aufgededt amd Anregungen zu wirllichen Reformen 
gegeben, die ſonſt ausgeblichen wären. Gerade dieſe qute 
Seite folder Ereigniffe wirkt jedesmal biendend und täufchend 
auf Sutgefinnte, die Wahrheit und Irrthum wicht zu unters 
 feheiden vermdgen. So find auch im den heutigen inter 
eonfeffionellen Emancipations« Beitrebungen weiblicherjeits 
‚mande gute Samenförner zu finden. Eine objektive wahr 
heitsliebende Keitit hat diefelben zu ſammeln. Das it 
‚Freilich, wiel ſchwieriger als die Bervegung durch Vorführung 
überfpannter Franenrechtlerinen der Lächerlichleit preisgeben 
‚oder freitiflos die ganze Bewegung gutheifien. Die wirklic) 
‚babylonifche Verwirrung im Urtheile über die Bewegung 
hat vorzüglich; ihren Grund darin, dab die meiften den 
Schwierigleiten einer ſolchen Stritit aus dem Wege gehen. 
Bir hoffen diefen Fehler nicht zu begehen, in dem wir 
I. in einer biftorifchen Slizze die Faltoren ins Auge faflen, 
denen die rabifale bezw. interconfeffionelle Frauenbewegung 
ihre Entftehung verdanft, 2. kritiſch betrachten, was bie 
zadifale Emancipation für die Geiſtes- und Herzensbilbung 
des Weihes, für feine wirthfchaftliche Sage und jeine Nechts: 
| ftellung Teiften will und vorausfichtlich leiften wird. Der 
inmige und allzumenig beachtete Zuſammenhaug der Frauen: 
| frage mit der Religion wird dabei ungeswungen zu Tage 
Ireten. 





1. Bur Geſchlchte der Bewegung. 


Mehr als bloß; intereffant ift 8, daß die erfien Vejtreb- 
ungen jur Hebung der Fraueubildung, die in England gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts auftauchen, mittelbar durch die 
ig des Katholicismus herbeigeführt und ans 

bt vor dem Starholickamus unterbrüdt wurden. Mary 
verdffentlichte 1694 ihr Büchlein: A serious proposal 
ladies for the advancement of their true and 

; interest. By a lover of her sex. Durch eine 











Die Bprauenftage, 


bebentett . Wie die politische Gährung ſich des Feudal- 
ftantes zu enitebigen bemüht war und fpäter des Abfolut- 
—— gu werden ſuchte, fo die religiöſe und philos 
ber Metaphyfit und der chriftlichen 

Senfeitigteit” 
Alle die Kervorragenden bürgerlichen Frauen, abgejchen 
Dom den fie unterftüpenden Männern, welche den Kampf für 
die fociale Gleichſtellung der Geſchlechter in Deutichland 
guwächit mehr theorelifch als praftifch einleiten, haben mit 
der chriftlichen Ienfeitstheofogie fchr wenig zu thun und 
find für das „junge Dentfchland" begeiftert. Die intellektuelle 
Vegränderin des Allgemeinen Deutſchen Frauenvereins Luife 
Dito- Peters (f 1896) gehört an erſter Stelle hierher. 
Luife Bäadıner (f 1877), die Schtwefter des bekannten Ludwig 
Büchner, hat ſich vom Materiolismns nicht Loszuringen 
vermorht, jo aufrichtig ihr Streben, Denfelben zu „vergeiftigen", 
gemeint ift, und jo vorzüglich ihr 1855 erichienenes Büchlein: 
Die Frauen und ihr Beruf“ auch jein mag, Es fei hier 
‚wiederholt, was im erſten Artikel diefer Arbeit gefagt worden, 
bo ich in diefer Beziehung zwiſchen den „gemäßigten“ 
bürgerlichen Fraueurechtlerinen, deren Organe „Die Frau“ 
und „Rene Bahnen“ find, und den radifalen, welde „Die 
ing” herausgeben, kein Unterfchied zu bemerken 
- Allein eben hierin liegt die Schwäche und Ausfichts- 
ihrer Beitrebungen. Die öffentliche Ausſchließung 
‚der. Grauen von ber öffentlichen Proteftverfammlung des 
Goethjebundes gegen die lex Heinze auf Autrag Hermann 
— dm vorigen Jahre hat gezeigt, daß Die Männer 
4 modernen Weltanichauung den Frauen ebenſowenig 
Rechnung. Ju kragen geneigt find, wie die der franzöſiſchen 


hier erwähnten Bemühungen, die moderne Frauch- 
ins Seben zu rufen, hätten wohl noch lange 
wir müffen, hätte nicht der wirthſchaftliche 

19. Zahrhunderts ihnen Einfluß auf die 








LXXIL 
Die politifche Pſychologie des eugliſchen Volles.“ 


Einem Zoriher, der ſich Jahre lang in das Studium 
ber englifden Siteratuc und Geſchichte vertieft und die Grund: 
‚gebanfen, welche das engliiche Volt verfolgt hat, zu erfafjen 
verfuchte, gewährt es eine große Freude, wenn ein Gläclicher 
das, worna er fo lange gefahndet, gefunden hat. Das vor⸗ 
Hiegende Bud) von Boutmy ift nicht nur das reichhaltigfte und 
grilmdlihfte, fonderu auch das anregendfte von den Büchern, 
melche dem Mejerenten jeit Jahren zu Geficht gekommen find. 
‚8. will uns ein Mares Bild von dem englifchen Volfe in feiner 
gegenwärtigen Phaſe geben; ftatt mach engliſchem Mufter den 
Anfomg dr3 19. Jahrhunderis oder den Anfang der Negierung 
Bittorins 1837 dem Jahre 1900 gegenüberzuftellen, geht B. 
auf die Anfänge zuruck und zeigt, wie fid) das englifhe Volt 
eo der Wandlungen, die es durchgemacht hat, in wejentlichen 
Bügen fi nleih geblieben ift. Die guten und ſchlimmen 
Eigenjhaften der Engländer werden mit dem Milien, dem 


Mini, den Raffen, die zur Bildung bes Nationalharakters 
beigetragen haben, in Verbindung gebradt. Eben weil B. 
mit einem feltenen Verftändnif; die lobenswerthen Eigenschaften 
der Engländer betont, ift er auch befugt, die Schattenfeiten 

. Der Eontraft zwiſchen Frankreich, der führenden 
Iateinifchen Nation, und England, dem germanijchen Typus, 





























Und anf Defterreidh 


Es wahrlich an der Zeit, daß endlich von jo 
bexufener Stelle ein Wort über die ‚Los von Nom‘ Propaganda 
de, weldes in weiten Streifen bejreiend wirken 
«8 fich doch die patriotifhften Manner nicht 
erllären, warum man an den maßgebenden Stellen fih der 
wahren Webeutung der allbeutfhen Bewegung In Oeſterreich 
ja verichliefien fehlen. Während won feinerzeit gegen bie 
Suobenfireihe der ‚Omladina‘ einen müctigen Apparat in Be 
megung fehle, wurde die irredentiftifche Bewegung unter den 
mit echt Öfterreichifiher Ghemithlichleit bagatellifixt, 

ja entfehufbigt.“ 

„Schönerer hatte es ſich insbefondere feit der Beit, da 
alle feine Bemühungen auf Nücderlangung des Adels ſich als 
bergeblic; erwiefen hatten, in deu Kopf gefeht, an dem oberften 
eonftitutionellen Faktor in Defterreich ‚Nevande: zu nehmen. 
E08 von Defterreih " „Hin zu Prengen!“: das find die Grund⸗ 
"elemente feines volitiichen Programms. Da er jedoch mwufite, 
daß Preußen als proteſtautiſche Bormacht jeden Zuwachs 
an fatholifcen Elementen perhortesciren würde, To juchte 
er biejes Hludernifi Hinwegzuräumen und fädelte die ‚Los 
Don Rom Bewegung ein. Das confefionelle Moment, das 
num binguteot, follte jeuſeits der fcjwarzegelben Grenzpfähle 
Kräfte mobil machen, welche ſonſt latent geblieben wären. 
Die Ereignifie haben gezeigt, dah das Calcäl Schönerers ein 
Hihligee war. Hatte yıon feüher für die Deutſchen in Deiter« 
zei) mur eine mehr platonifche Zuneigung, fo begann man 

| ſich jebi für ſie mit materiellen Opfern einzuſeßen Wir über⸗ 
reiben wicht, wenn wie behanpten, da; die ganze Vewegung 
Ho Tängit im Sande verfidert märe, wenn fie nicht von 
Deutschland her moratifche und finanzielle Unterftüßung fände, 
d ie Vilare werden dupendiweife nad) Defter- 

aehhidt, dm hier zu werben, der ‚Evangelische Bund’, 
Mboij-Berein! und andere Eorporationen dieſer 
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Eine Beantwortung der Wolf’ichen Interpellation ift 
übrigens bis jeyt noch nicht erfolge, Unterrichtsminiiter 
von Hartel hat Zeit — wohl bie nächſtes Jahr! Daß 
‚er den gerechten und umerlählichen Schulforderungen ver 
Kirche im allweg mwohlwollend gegenüberjtehe, kann man 
nicht belaupten; feine liberale Vergangenheit und die im Unter 
richtsminifterium immer noch ſtart herrſchende liberal-bureaus 
fratifche Luft legen cher den Gedanlen male, daß die Kirche 
and beim jebigen Unterrichtsminifter anf eine gerechte Bes 
handlung wohl nicht zu reinen habe. Gleichwohl wird er es 
fich doch awanzignal überlegen, hevor er einen Lediglich im 
Iutereffe der füttlich-religidfen Erziehung unjerer Gymnaſial- 
jugend erfloffenen Erlaß ohne weiteres aufbebt, und eine 
religiöfe Uebung unterjagt, die unter den gegenwärtigen 
Berhältwiffen an den Mittelichulen eine Nothwendigfeit ift 
und von chriftlich benfenden pädagogiichen Fachleuten durchaus 
nebilligt wird. Und überhaupt fan «8 unmöglich Sache 
aintes öfterreichhichen Unterrichtsminiitere fein, die Verwaltung 
feines wichtigen und verantwortungsvollen Nefforts nach 
den Mecepten einer Bartei einzurichten, weldye offen Kirche 
and Dimaftie beichimpft und hochverrätheriichen Tendenzen 
huldigt. -y 



































Ee ift hier nicht der Ploh, um auf die Einzelheiten 
bes Nlonigerfalls näher einzugehen; nur den Berliner Kriminal. 
Fommiffären möchte ich ein paar Worte widmen: 

 Ktiminaltommiffär Behn, Rechtsanwalt Bielensti frägt 
ihn in der Sipung vom 31. Oktober dv. Je. „It es richtig, 

jede Mittgeilung oder Angabe von Zeugen, daf Juden 

— Morde beifjeifigt ſeſen und die Thäter fein könnten, 
bon dorneberein fie unglaubwärdig gehalten wurbe, und wenn 
‚Beugen trogden dazu Ausſagen machen mollten, ihnen ent: 
gegengehalten wurde: Dos find ja alberne Sachen, die uns 
‚anf Sputen führen mäffen, welche jede Verfolgung unmöglich 
machen?" Wehn Beitritt das nicht, fondern antwortete nur 
answeichenb mit der Erflärung, cr habe feine Recherche aus 
dem Auge gelaffen, von der er ſich etwas Pofitives verſprechen 
durfte. (Rituolmerb als Motiv war natürlich etwas, von 
dem man ſich nichts Pofitives verfprechen durfte.) 

Keiminolinfpetor Braun. Derſelbe geitand in ber 
Sipung vom 7. November, dog er mur im einer Richtung 
vorgeben Möıme, wo er plaufibfe Motive der That finde. 
Gegenüber den eidlichen Gutachten der mediyinifhen 
Sahverftändigen Sanitätsrath Müller-Stonip und Geh. 
Sonitätsraih Dr, Mittenzweig-Berlin, dahin gehend, daf der 
Tod in Folge von Verblutung eingetreten fein milffe, und 
jwar bei Lebzeiten Winters, nicht erſt bei der Berftüdelung 
der Lehe, der Kopf und bie einzelnen Leichentheile feien voll« 
Tomnen blutleer gewejen, erHlärte Braun, er ſei der abweichenden 
Anficht, e8 fei bei der Ermordung Winters fein Tropfen Blut 

I Auf die Frage des R. U, Heber, ob er bei Durch⸗ 
fuchung des Seroy’ichen Kellers Blutjpuren bemerkt habe, ant: 
er mit „Nein“, morauf ein Geſchworener ſchüchtern 
je, fie hätten bei der Ableuchtung det Kellers doch 

bemertt. 
riminalinfpeftor Tlatt. Sihung vom 8, November. 
MU Hever: „Was Haben Sie beobochtet oder ermittelt in 
fesug anf Bährten, dic ſich gegen die Juden richteten?“ SHatt: 
abe bei meinen Recherchen Thatfachen gegen beftiminte 
Tüdifchen Haubens nicht gefunden,“ R. A. Vogel: 

















 Fich alfo ebenjo, wo nicht mehr, um eine Veränderung des 
Mannes und jeiner Rechtsbethätigung wie um eine Befreiung 
und Erhöhung des Weibes. Jede angeftrebte Veränderung 
in der Erziehung des Weibes muß ſich am Manne wirkſam 
erweiien Unfere Aufgabe iſt nun, dieſe Beftrebungen der 
Kritie zu unterziehen, um die berechtigte Realtion gegen 
männliche Uebergriffe von unberechtigtem Eingreifen in den 
Kreis der Mannesrechte zu unterjcheiben. Zu diejem Zwede 
müffen wir ıter den betheiligten Frauenrechtlerinen jelbit 
einen Unterfchied machen. Einig find alle, worauf das 
Hauptgewicht zu legen ift, darin, daß jie auf dem Stand: 
punft der Natur, mit Ausſchluß der übernatürlichen Offen 
barungsreligion, ſtehen. Ihre Religion bewegt ſich, falls 
fie überhaupt vorhanden ift, immerhalb der Grenzen der 
bloßen Vernunft. Die Halben, welche über die unklare Ver— 
meugung von pofitiven Offenbarungsglauben mit naturalüfts 
chen Beitrebungen noch nicht binausgefommen find, können 
feine bejondere Beachtung beanfpruchen. 

Die Zuricweifung des Mannes in feine Schranfen und 
die Befreiung ber Frau bon wirklicher oder angenommener 
ungerechter Unterdrüdung ſoll alfo nur durch natürliche Mittel 
auf jenem Felde der reinen Menjchennatur errungen werden, 
worauf Rouſſeau die Menjchheit führen wollte. Hierbei 
haben wir nun 1) jeme zu unterjcheiden, die auf bie 
lebernatur bezw. das Chriſtenthum verzichten, 
ohne jedod die natürlichen Örenzen zwijchen den 
Geſchlechtern zu verwiichen; es find die Gemäßigten; 
2) fommen in Betracht jene, welche die abjolute Gleich: 
ftellung ber Geſchlechter anftreben und dabei 
jede, heute vorhandene Differenz in der Bildung, 
Gefittung und Stell ng von Mann und Weib 
auf die Gewöhn d Erziehung ohne natürs 

zuridführen. Selbſtverſtändlich 
je Unterjcheidung in der Wirklichkeit 











| „Richt zu verwechſeln“, ſchreibt fie, „mit der Frage nad) 
| der allgemein menschlichen Gleihftellung der beiden Ges 
ſlechter in jene andere, wie weit alsdann auch die Frau 
bollftändig die gleiche Beihäftigung mit dem Manne 
heiten fol. Abnichtlich und unabfichtlih hat man diefe Fol: 
gerung vielfad, mißverftanden und mißdeutet, ohne daf uns 
dies jemals ernſuich erſchredt hätte Wir fönnen nichts 
dabei thun, als in vernünftiger Weife aufflären, nachhelfen 
mb erziehen und wie die Vorurteile von Jahrhunderten bins 
wegichwinden, wie Schranten, die man fiir unüberfteiglich Hielt, 
am Ende von jelber fallen, fo wird fi auch im Großen und 
Banzen die Theilung der Arbeit zwiſchen Mann und Weib 
vollziehen, wie dies bereits innerhalb der Familie und der Ber 
" fhränfung durch die Ehe der Fall it. Ebenſo müffen wi es 
der Zeit überlaffen, in wie weit die Frauen thätigen Antheil 
nehmen follen an dem politischen Leben ihres befonderen Vater⸗ 

\ Tandes, ob fie darauf hinzuarbeiten haben, ſich das ffentliche 
Stimm: und Wahlrecht zu erwerben, Jedenfalls iſt dies eine 
Benage, die anf deutſchem Boden nidt gelöst und auss 
netrogen wird, die in Ländern ihre Entſcheldung finden muß, 
wo das Dffentlihe und politiſche Leben ſchon feit lange in 
omderer Weiſe alle Schichten des Volles berührt und durdje 
dringt, als dies bei uns der Ball geweſen. . Im Uebrigen 
Könnte die Frage des weibliden Stimmredhts 
Schnell ihre Erledig Inden, wenn die Männer 
ji ernftliher nie n Angelegenheiten der 

e mit deren gerecht 
t tigen wollten. Die fange 

N Bernasläfigung alle reſſe des weiblichen Lebens innerhalb 
des geſeblichen Bi ; ſachtich Schuld, daß die Frauen 
(S. 262 fi). Im Anfhtuß 

| — fordert v. Big) i ( fs die Drau in ihrem 
Sinne an der Bewegung des öffe Lebens teilnehme ; 
mie braudt nit perjün 7 einzugreifen, nit 


ae 








ift Höchft erftaunfich, dah 2. Büchner mır mit 

n Worten das Verlangen der M, Bollftonecraft 

ch wiederhoft: „Die Tugenden des Charakters müffen 
Frauen gleichmäßig eingeprägt werden; denn auf 
‚zugleich beruht das bürgerliche und häusliche Wohl- 

“. Dagegen irrt ſich bie edle Vorkämpferin für bie 
ihres Gefchlechtes doppelt, indem ſie erftens das 

hum außer Acht läht, das dieje gleichmäßige Cha- 

ng ſtets theoretiich verfündigt und praktiich ‚gepflegt 

fie zweitens an die Stelle der Erziehung durch 
hriſtenthum zu übernatürlicher Vollfonmenheit eine 

m natürliche Bildung jegt und von diefer den gewwünfchten 
ebensernft für das Weib erhofft. Diefem doppelten Irrtum 
er haben wir zu zeigen, wie alle fehr berechtigten 
durch das Ehriftenthum und zwar durch dieſes 
volltommen erfüllt werden können, während fie ohne 
ganz oder doch großentheils jromme Winjche 


Nachdem L. Büchner jehr gut und richtig unterjchieden 
fat ztwijchen der perjönlichen Charafterbildung,, die von 
e Geſchlechtern gleichmähig angeſtrebt werden ſoll, und 

ſecialen Berufsbildung, die Mann und Weib von einander 
iſt ihr Hauptbeſtreben darauf gerichtet, für die Frau 
wleihmäßige moraliiche Bildung zu fordern. Das 
gewicht fommt daher den Abſchnitten ihres Buches zu, 


der Selbfterzichung“. Die vielen gefunden, echt 
atorijchen Anfichten, die hier niedergelegt find, allein 

hon würden dent preufichen Eultusminifterium Necht geben, 
dak es die Verfaſſerm aufforderte, ihre Anfichten über die 
‚ Bejlüffe der Conferenz von Lehrern und Lehrerinen zu 
Außern, die im Jahre 1878 zufammengeteeten war, um über 





 fid) alfo ebenfo. wo nr rg um eine Veränderung des 
er und. feinen Mechtsberhätiguug wie um eine Beferiung 
und Erhöhung des Weibes. Jede angejtrebte Veränderung 
im der Erziehung des Weibes muß ſich am Manne wirfam 
erweiſen. Unfere Aufgabe ift nun, dieje Beftrebungen der 
Krint zu unterziehen, um die berechtigte Reaktion gegen 
‚männliche Uebergriffe von unberehtigtem Eingreifen in den 
Sreis der Mannesrechte zu unterjceiden. Zu diefem Zwede 
müffen wir wmüter den betheiligten Frauenrechtlerinen felbft 
einen Unterjejied machen, Einig find alle, worauf das 
Hauptgewicht zu legen it, darin, daß fie auf dem Stands 
punkt der Natur, mit Ausſchluß der übernatürlichen Offene 
baruugsreligion, stehen. Ihre Neligion beivegt ſich, falls 
fie überhaupt vorhanden ift, innerhalb der Grenzen ber 
bloßen Vernunft. Die Halben, welche über die unklare Vers 
mengung von pofitivem Offenbarungsglauben mit naturalifts 
chen Beitrebungen noch nicht hinausgefommen find, Fönnen 
feine bejondere Beachtung beanjpruchen. 

Die Zurüdweifung des Mannes in feine Schranfen und 
die Befreiung der Frau bon wirklicher oder angenommener 
ungerechter Unterdrüdung ſoll alfo nur Durch natürliche Mittel 
auf jenem Felde ber reinen Menjchennatur errungen werden, 
worauf Rouſſeau die Menſchheit führen wollte. Hierbei 
haben wir nun I) jene zu unterjcheiden, die auf bie 
Uebernatur be as Chriſtenthum verzichten, 


— ie bie ofen 
— — und dabei 


% ho: Erziehung ohne natürs 
zurüdführen. Selbſtverſtäudlich 
ſche Unterjcheidung in der Wirklichkeit 

jebergänge an Scjärfe, 
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Bifes lin vermag denten Lehren, weil „ber Dann mehr 
dem Berftande folgen folle”. . . . „Die Herzen aller 
Menſchen, Mann und Weib, jollen erzogen werden durch 
ben Beift, alle Geiſter befruchtet und veredelt werden durch 
das Herz, wie auch unfere Sinne fich wechfeltweife corrigiren, 
erziehen und ergänzen“ (5. 53), Diefe nicht genug zu 
lobende Auflehnung gegen die Phraſe, dab das Weib feine 
Verftandesausbildung brande, weil es „mit dem Herzen 
dene“, bringt 8. Büchner, ohne daß ſie es jagt, in Begenfag 
zu Rouſſcau. Sie will nichts wiffen von den „weiblichen 
Naturlindern® und den „Naturmüttern". Auch die Mädchen 
ſollen wiſſen, mas fie wollen. Zu dieſem Zwecke verlangt 
fie für diejelben „eine ganz gründliche Kenutniß der Welt: 
geſchichte und ihrer Mutteriprache, der Geographie, der all« 
gemeinen Naturgejeße und der klaſſiſchen Literatur des 
 Baterlandes”. ine überrajrhende Achnlichteit mit Fenelons 
Forderungen für die Mädchenerziehung in allen dieſen 
Bunften drängt ſich dem Kundigen ſofort auf. 

Fragen wir min aber L. Büchner weiter, wie Das 
Mädchen ebenjo wie der Kuabe zur fitrlichen Volllommenheit 
und Selbjtändigfeit gebildet werden ſoll, jo läßt fie uns 

7 burdaus unbefriedigt ; auch dieſe den windigen Hedensarten 
jo gründlich abholde Frau wei ums hier nichts als uns 
genfigende Worte zu bieten. Wunderſchön zwar fagt fie: 
„Dies follte das Endziel aller Bildung fein, dab der Menſch 
m eine folche innere Harmonie verjept wird, unter deren 
Einfluh er ſich mie zu befinnen braucht, wie er in dieſem 

ober jenem Falle handeln joll. Es muß ihm dann ganz 
Atstmöglich fein, wicht das für ihm Nichtige zu treffen, wenn 
er ich nur ruhig den Eingebungen feiner ſchönen, frei ent⸗ 


Brouendiolioieten. „IA würde fie meinen Zöglingen ernſtlich 
vorenthalten, wenn ich die Abficht hätte, ühren Berjiand zu 
fißrten, Ihre Beineiplen auf eine gefunde Grundlage zu führen“ 
en). 








feinem Manne erreichte oder erreichbare Nachbildung, dah 
die ganze Menichheit bewwundernd zu dieſem deal der 
Weiblichkeit auffchowen mu. Zur Wiederherftellung der 
Frauenwurde war es chen durchaus nothwendig, daß bie 
Senußfucht und die Herrichfucht des Mannes durch Achtung 
des Leidens und Uebung des Gehorfoms im Schranfen ges 
bannt warden. Bur Löjung der heutigen Franenfenge ift 
dies ehenjo nothiwendig. „Die geringe Achtung der Männers 
welt für die Keufchheit ift, wie ich überzeugt bin, die Urjache 
ſovielet phnfiiher uud moraliicher Uebel, die die Menſchheit 
quälen, und ebenfo der Thorheiten und Laſier, die die 
Frauen verderben und erniedrigen“.') Diejen ihren richtigen 
Worten hätte M. Wollftonecraft (A. a.D. 185) den Hinweis 
auf den Gelreugigten, das Vorbild der Männer hinzufügen 
follen. Sie thut dies jo wenig wie 2. Büchner, und darım 
find die jchönen Beitrebungen beider Frauen Sehwfuchtrufe 
mach dem gefreuzigten Erlöjer, den fie wicht lennen. „Die 
eine wie die audere befenmt ſich zu der maturalijtiichen 
Lengung der Exbfünde, die einem rothen Faden gleich 
Nonffean's „Emil“ vom erften Sage an durchzieht. Eben 
dehhalb find fie außer Stande, die Eonfequenzen des 
Natnralismus zu überwinden. Auf die große Frage nach 
dem Uriprung des Uebels und der moraliichen Bosheit 
werfen beide mir auf die Erziehung hin. Das Vöſe kommt 
in das reine unverdorbene Menſchenherz nur dom außen, 
Tan daher nur durch die Veränderung der äußeren Ber: 


N) Die fertajriide Schilderung der modernen Mämtermelt, welche 
Hedwig Dobm (Der Frauen Natur und Mecht S. 17 ji.) enir 
wirft, entfprict trop alles Beſſimismus leider jehr der Wirklichkeit 
Dielen Wännern geiallen in der That im „allgemeinen die 
Grauen wm fo meht, je weniger fie mit den jogemanmten weib⸗ 
Ifhen Eigenfcaften (Samfımurh, Keufhheldu. |. 10.) ausgeftatter 
find“, Preilkh vergiht andı diefe rapitale Frauentedalerin das 
rehte Helfwslisel anzugeben, nämlich die Mäsner zum Getreuglglen 
Im Die Lehre zu führen 





LXXIX. 
° Kraus mud Onerzüge durch die neuere latholiſche Bacjie. 
| AH. Neuefted von Karl May) 


Da bat jich im „Allgemeinen Wahlgettel für den deutichen 
Br und Mufilalienhandel” (Leipzig. 55. Jahrg. Verlag: 
Ranmburg; „als Mannjtript") jochen ein Dialog abgeiponnen, 
der am Liebenswärbigkeit nichts zu wünſchen übrig läßt. 
Der Örgenftand der Unterhaltung war die Lieferungsausgabe 
Don „Karl May's illuftrirten Werfen“, welche fürzlic von 
Adalbert Fiicher, dem Inhaber der Firma H. ®. Münchmeyer 
in Dresden eingeleitet wurde, und mit ihrem pifantserotijchen 
Bilderjchmud jchon in der erften Nummer („Deutiche Herzen 
mad Helden. I, Theil: Eine deutſche Sultana”) über ihren 
geifligen und jitlichen Gehalt von vornherein jeden Zweifel 
benahim. Der Proſpelt kündete dieſe Fabrilmache an als 
„werihvolle Bereicherung einer jeden Haus» und Familien» 
bibliothek”. Nähere Tertprüfung ergab ohne weiteres ihre 
Etifettirung als Colportageichund, der jeden künftlerifchen 
Wertes ermangelt- Erleichtert athnete daher die May'iche 
Gemeinde auf — fein gutes Zeichen, daß fic fo groß ift — 
als vulgo Shatterhand alle Sortimenter, „weldye Dabei 


1) Wofeggers Kunfi wird in der demnädhft beginnenden Serie „Unfere 
Dorſ⸗ umd Waldnenelliften" behandelt werden, 



































‚und der Erybiöceje Bamberg einverleibten 43 Pfarreien während 
bed nangen Johrhunderts mufterhaft: Wenn S. 37 gejagt 
Hit, die Biſchoſe des ausgehenden 16. und 17. Jahrhunderts 
erfchlenen In den Bifitarionsoften in feinen günftigen Lichte 
1. m., fo Ftcht dem entgegen, dafı Johann Gottfried von 
A hauſen (1H09—1622) gerade die PVifitation von 1611 
anordnete, auch den Jejuiten die Gegenreformation übertrug, 
überhaupt mach, Webers Biographie (Würgburg 1889, ©. 145) 
ein heiligmäßiger ifo war, die folgenden Viſchöfe aber 
engl ©. 13) zum Theile als Flüchtlinge in der Verbannung 
wellten, zum Thelle die Ruſnen, welche der dreikigiährige 
Keien geſchaffen, zu repariren hatten, Wie hier jo macht ſich 
‚auch jonft zuweilen, wie uns ſcheint, ein zu weit gehende: 

N Seneralifiren im Buche bemertlich (vgl. S. 43). 
Das dritte Kapitel beihäftige fih mit Kirche und 
Bierrhous (S. 54-67), Während die Kirchen und Pfarr: 
in Hinficht auf deren baulichen Zuſtand im Ganzen in 
waren, and die innere Einrichtung bei der Mehr: 
zahl ber Kirchen nichts Befonderes zu wünihen lief, gab es 
mehrere Slicchen, melde nicht confelriet, und nod) eine ungleich 
nröhere Baht, weiche profaniet, aber nicht reconcilürt waren. 
Roc jhlimmer ftand es mit den Yltären, deren cd eine Waffe 
nicht eonfekzirter oder fogar zerbrochener gab. Ju den Kirch⸗ 
boſen derrſchte vielfach die heilloſeſte Unordnung. Dieſe That: 
en loſſen auf den Mangel an ftreng lirchlichent Sinn ſowohl 
beim Klerus als beim Volle ſchließen; „in dieſen Fehlern lag 
aber damals zugleich der Ausdrud einer zu proteſtantiſchen 

Anfhauungen hinneigenden Geftunung“ (S. 66). 
Im vierten Kapitel wird die eier des Sottesdienites 
behandelt (S. 68—121), Vor dem dreifigjägrigen Strieg 
For der Gotesdieuſt micht bloß ein Bild der Unordnung und 
| Wir, fondern auch der Untenntniß der primitioften kirch - 
lichen Borjhriften (S. 68), Der Ritus bei demfelben war 
fall mac; Pfarreien verſchieden. In der Regel fand nur an 
den Sonntagen ein Gottesdienit ſtatt. Ein eigenthümlicher 
Y war bie sicen misan, bie „trodene“ Meſſe (meil kein 
als Dpfergabe beigebracht wurde), bei welder zwar die 
Vebete geſprochen wurden, aber teine Opferung, 
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der Dibech Bamberg sn 


Buftond micht immer fo geweien, vielmehr Folge 
Bra ale Bervegung im 16. Jahthundert war, die am 
dieſer praftifchen Seite kotholiſchen Chriftenthums befonders 
eingefeht zu haben fiheint” (S. 109). Doch fand die From 
leihnamsproceifion jo ziemlich in allen Pfarreien ftatt, 
om fehr vielen Orten fogar mit auferordentlicer Beierlichfeit. Die 
Männer nahmen zum Theil an derfelben hoch zu Roft fiend 
Theil. In Lohm wohnten ihr nad, alter Obfervanz auch Nicht: 
Teiolifen om, Aufier der Fronleihnamsproceilion wurden Taft 
ia fünmtlichen Piarreien eine Reihe anderer Proceffionen ab⸗ 
gehalten (f. S. 118). 

In befonderer Weile machte ſich die proteſtantiſche Lehre 
Fa Hinficht auf die Leichemfeter geltend, Während auf die 
Beichenzebe ein Hauptgervicht gelegt wide, war außerhalb der 
Stadt Bamberg ein Bottesdienft für die Verſtorbenen feit 
Meufpeugedenten nicht gebräudlih. Wohl aber wurden on 
den Commtagen die Gräber mit Weihwaſſer beiprengt und an 
Dein Dnntemper: ſſogen güildenen) Sonntagen die Offwarien vom 
Priehter beſucht. Die Iahrtogsftiftungen wurden vielfach wicht 
neholten. In Nenhans hielt der Priefter am Sonntag in der 

Dflav von Allecheiligen ein feierliches Neguiem und Umgang 
mit dem Allerheiligften in ſchwarzen Baromenten ab, wobei er 
zur Zragung der Monftrang ſich eines blauen Veluns bediente, 
Zur den lehten Decenulen des 17. Jahrhunderts wor auch in 
deſer Beziehung überall eine Vefferung eingetreten, 

Ueber dns Hirhenvermögen bietet und das fünfte 
Sopitel Auhihläffe (S. 122—135). Zwar enthalten die Bifi- 
tationsaften hierüber micht Bieles, weil damals die ganze 
— über das Pfründevermögen in dem Händen des Viſchofs 

+ gleichwohl find die mitgetheilten Notigen wenigſtens von 
folgeisittider Vedenting, zum Theile auch von allgemeinen 
uterefie. Die Hapläne wurden nicht vom Biſchoſe berufen, 
fonderm bie Plorrer felbft mußten ſich um ihre Hilfäpriefter 
umfehen, Der Mehnerbienft ift fat itberoll mit dem Schul: 
Bienfte Berbunden. Bon Altmannhauſen wird 1626 berichtet: 

h „Die Vefoldung des Kirchnero, der zugleid) Flurer und Gemeine 
L ft, Fit ut; har 16 gute Morgen Wiefen, 28 Laib Brot, 
24 Dinlelgarben, 11 Wepen Haber; fo diefer Zeit zum Schule 





der Dibeeſe Yamberg. 


die Erfüllung der Ofterpflicht eine mehr nur änferliche gewefen 
jel. Eine regelmäßige Kinderbeichte qab ed nirgends, im 
Begenfape zu Härgburg, wo «8 auch im diefer Beziehung beffer 
Mond. Bezüglich der Voltsmoralität comftatirt der Verſaſſer 
and den Brotofollen, da, während die Unfenntnih in celigiöfen 
Dingen allgemein war, der Aberglaube in den verfchledeniten 
Bormen herrichte. Do Indef die Viſitatoren berichten, daß da 
und dort viele Hexen jeien (3. 152), ift hierauf micht allzuviel 
zu geben. Mit der Sittlichleit fcheint es nicht ſchlecht beitellt 
geweſen zu fein, da ſich nirgends SHagen hierüber finden. Die 
Batyl der unehelichen Kinder war nad) den (©. 155 j.) mit« 
geiheilten Tabellen in dem beiden Kapiteln Eggolsheim und 
Hollfeld eine nur jehr geringe. Auch Ehefceidungen waren 
jelten, und von gemiichten Ehen ift überhaupt nicht die Nede. 

AS befondere Ortsgebräume wird 1707 die o den: 
ftube im Stapitel Hollfeld erwähnt (und verboten), ferner das 
Umfingen der Knaben um das Feſt des Hl. Gregor d. Gr. 
in ber daſten zu Neunfichen am Brand, ebenda fog. Schul⸗ 
bodzeiten, bei denen die Kinder auf Geheiß des Lehrers 
„bald dies, bald jewed“ in die Schule mitbrachten und ſich bei 
Zany unterhielten, wos völlig abgeftellt werden müfle. Sins 
gegen joll an Gregori jedes Sind ein Brepel erhalten und die 
bein Unfingen exfammelten Eier vom Lehrer in Gegenwart des 
Pfarrers om die Kinder ausgetgeilt werden (5. 159 f.). 

AUS dos culturhiftoriic, Wigtigfte in diefem Betrefie bes 
‚geidnet dev Verſaſſer, daf in den alten Theilen der Exgbiöcefe 
Bamberg Pfarrſyne den als in weiten Kreifen gebräuchlich 
uns entgegentreten, welche als Ueberreſte oder Surrogate der 
mittelalterligen Sende erjcheinen.) 

Im achten Kapitel bietet der Berfafier einen Gefammt- 
überblid (©. 165—167). Er bezeichnet als Ergebniſſe 
feiner Forſchungen: „War ſchon im 16. Jahrhundert mehr 
ale die Hälfte der alten Didcefe Bamberg zum Protejtantismns 
abgefollen, jo zeigte fi im 17 Jahrhundert, daß auch in 


) Bgl, über die Sende und die Biarrdifitationen überhaupt: Lingg, 
Meidicite bed Amfitus der Plattviſuanion im Deutſchland. 
 (Remplen 1688.) 
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Ein bayeriſcher conjervativer Politiker, fein Werden 
nnd Wirken. 


‚Die Lebensläufe der Menfchen find maunigfalt und vers 
fchieden. Deu einen trägt die Bunft des Schicials und eigene 
That ohne ampf und Hindernifie von Erfolg zu Erfolg. Dem 
andern ftellen fich auf feiner Lebensbahn Schwierigkeiten um 
Schwierigfeiten entgegen, Das ganze Leben ift eine Kette von 
Mühjalen und Miherfolgen. Die Wirkung, melde die Be— 
radjtung jo verschieden gearteter Lebensläufe auf ung hervor» 
bringt, ift eine unerwartete Denn nicht jene Lebensläufe bes 
friebigen und am meijten, Die mühelos und erfolgreich fich abs 
tmideln. Sie erweden nur zu leicht Neid oder hinterlajfen 
mindeflens das Gefühl verlegter Gerechtigleit, wenn wir jehen, 
ie einem ſolchen Sterblichen unverdient des Glückes Fülle 
‚zutheil wird. Ganz anders wirlen auf uns ein die Lebens: 
däufe der zweiten Art. Sie erregen unjere Theilnahme um 

fo mehr, je weniger äußerer Erfolg ihnen beſchieden ift 
Ei, als ob wir ſolchen Kämpfern durch unſer Mitgefühl 
erjehen müßten, was ihnen des Schidjals Wißgunſt verfagt 
hat: Sole Sympathie in uns zu erweden, ift die vor« 
"liegende Biographie von A. E Luthardi geeignet. ') Nicht 


und Wirken im öffentlichen Leben von Kuga 
(eb 4, Agl. bayerlicier Megierungsdireftor a, D. 
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nad vielen Anftrengungen eine angefehene Stellung errang. 
Nochdem die Revolution niedergeſchlagen war, fehte überall 
eine Harfe Reaktion ein. Luthardt trat aus dem Nürnberger 
Zumverein aus, der 1850 aufgelöst wurde. 1851 übernimmt 
ZutHardt das Amt eines Bürgermeiites in Nördlingen, windet 
fi; glüdlich durch monde Schwierigkeit hindurch), weiche Partei: 
verhältniffe und vegierungsfeitiger Bureaufratisınus in den Weg 
fegen, fördert das Nörblinger Gemeinweſen durch mande 
‚meue Einrichtungen und Schöpfungen, wird aber, ein Opfer 
der dortigen Parteiverhältnife, nach Ablauf des dreijährigen 
Proviforiums nicht wieder gewählt. Mit dem Plane bes 
Thäftigt, fi wie fein Bruder, der Heute berühmte Apologet, 
der afademiichen Laufbahn zu widmen, trifft ihm 1855 die 
Ernennung zum Aſſeſſor des Landgerichtes Söggingen bei 
Augsburg, dem er bis 1862 angehört, mit dem Gewerbeweſen, 
ber niederen Wolizei, den Anjäffigmachungen, dem dritten Theil 
der Zwilprozeſſe, der Kriminalunterfuhungen und Berlajjens 
ihnften amtlich reichlich beihäftigt, daneben auch publiciftiich über 
jnriitifche Fragen thätig., 1860 übernimmt Yuthardt bie 
Nedaktion der „Blätter für adminiftcative Bragis* und wird 
1861 erjimal& ols weltlicher Abgeordneter zur Generalſynode 
gewählt. 1862—63 kommt er als Affeffor an das Bezirksamt 
och Augsburg. 1863 läßt er im Nürnberger „Eorreipondenten 
von md für Deutfchland" cine Widerlegung bes „Offenen 
Antwortfchreibens an das Eentralcomitö zur Berufung eines 
deufſchen Wrbeitereongreffes in Leipzig“ von Laffalle er 
ſqeinen. In demfelben Jahre wird er zum Negierungsaffeffor 
im Yugsburg befördert, lernt in dem Megierungspräfidenten 
don Lerchen feld einen milden Vorgeſehten und höchſt acht⸗ 
baren Charolier tennen, rüdt 1867 zum Negierungsrath vor 
und bleibt in dieſer Stellung bis zu feiner Peufionirung 1894, 
da er 1888 nur Titel und Rang, ober nicht den Gehalt eines 
Neglerumgsdireltors erhielt. Im diefer Stellung fand er bie 
‚mannigfachite Verwendung und Gelegenheit zu dielfeitiger Bes 
Mötigung als Staatsanwalt beim Oberſten Nelrutinmgsrath 
von Ehiwaben und Neuburg, als Civilbeifiper des fgl. Nejerves 
Mefrutirungsraiger, als Stadıtommiflär, als Viſitator von 

hinter und Gemeinden, als Referent über die technifchen 
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und um die überfinnlichen Dinge ſich nicht zu fhnmern, 
"Auch zeigt die Erfahrung aller Zeiten und jchon die der 
Gegenwart, daf die einfeitige Pflege der materiellen Inters 
eſſen zu Noheit mıd Sittenverderbnig führt. Aber freilich: 
„Der natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geifte Gottes, 
es i ihm eine Thorheit und er kann es nicht erfennen.” 
Die materialiftiiche Weltanfchauung befämpft er mit guten 
Ausführungen (34 fj.). Den oft mit Unrecht geläugneten 
Bufammenhang von Religion und Politit hat Luthardi 
ſchon früh erfaunt. 


„Es wird mir immer klarer, ſchreibt er ſchon 1848, wie 
ſehr die xeligiöfe Meberzeugung in allen Verhältniffen und 
auch in der Politit jih ausprägt. Trof der anſcheinend voll« 
fländigen Uebereinftimmung ift meine politiſche Anfhauung von 
Grund aus geichieden von der der ratlonaliſtiſchen Liberalen. 
Das Biel ift Auferlic; angefehen das gleiche; dagegen zeigt ſich 


"in der Urt umd Weife der Berhätigung die nicht wegzuſchaffende 
Sceidewand. Es ift nad) meiner Dleinung das innerſte Wefen 
der Gelbftgerechtigfeit und der eigenen menfchlichen Ueberfhägung, 

den modernen Nadilalismus erzeugt hat; der Sinn 
für Pietät, die Ehrfurcht vor etwas Höherem it verjhwunden.“ 


Wir übergehen feine treffenden Bemerkungen über das 
heutige Turuweſen, über das allgemeine Wahlrecht und 
jeine Mängel, über das Fachreferentenfuftem, über die Notens 
‚ftala bei dem juriftifchen Staatöfonkurs, über die Noth— 
‚endigfeit confejfionell getrennter Vollsſchulen, über Leffings 
Sritit der Offenbarung, und notiren noch einige Ausführe 
ungen über Ehriftenthum und Liberalismus, 


„Welt und Epriftentgum find nicht unverföhnliche Gegenz 

7 füße, denn das Chriſtenthum foll die Welt erobern. Nicht die 
Welt als folde ijt Feiud des Ehriftenthums, fondern der 
Weltgeift, welcher im Diesfeits feine volle Befriedigung fucht. 

7 Iede Obrigkeit iſt von Gott, jagt der Apoftel; folglich iſt die 
E mit ihrer Staatsordnung am ſich nichts Widerchriftlichen, 








LXXXM. 
Die Frauenfrage. 
VIL 
2. Die radikalen frauenrechtlerinen. 


Ohne übernatärliche veligiöfe Hilfe erhoffen die ge— 
mößigten Frauenrechtlerinen blos von einer verbefjerten 
„Notürgemäßen“ Erziehung eine beſſere Zukunft für die Frau, 
ohme die gegenwärtige Gejellichaftsordnung weſentlich vers 
ändern zit wollen. Vom thriftlichen Standpunfte aus mußten 
wir diejen Bemühungen einen durcjgreiienden Erſolg abs 
fprechen, Biel entichiedener, um nicht zu fagen rüdjichter 
loſer, ala wir, äußern die radikalen Frauenrecht- 
ferinen vach der andern Seite hin ihre Unzufriedenheit 
über die gemäßigte Nichtung. Ihr Vorwärtsbrängen ift 
vom naturaliftiichen Standpunkte conjequent. Es vollzieht 
fi in folgenden Stadien. Zunächſt fordert der linfe 
Blügel der bürgerlichen Frauenbewegung abjolute politische 
Gleihberehtigung mit dem Manne. Das nene Jahrhundert 
hat der Berliner Verein „rauenwohl* mit einer Petition 
am das preuhiiche Haus der Abgeordneten eingeleitet, worin 
die Einführung des allgemeinen, geheimen und direkten 
Eommunal-Wahlrechts für Männer und Frauen gefordert 
wird. !) Diefe Forderung wurde von den ſoelaldemolratiſchen 


Brautenbemegung 1901 n. 2. Vellage. 


Blätter CHXYA. 12. (1901) 
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Frauenfeage wefentlic und im legten Grunde auf die Be: 
ge ber Perfönlicfeit der Frau und ihrer 
in der Gefellfchaft zurücdzufähren ift.!) 5 

oIndeß haben diefe radifalen Proletarierinen, die ihre 
Hoffaungen auf die Fortfchritte der Socialdemotratie jegen, 
mod) nicht den legten Schritt in der Bervegung gethan. Im 
eriten Artitel (oben ©. 336) haben wir auf Differenzen 
solchen Genoſſen und Genoflinen auf dem Mainzer Parteir 
tage aufmerfiam gemacht. Borläufig wird dieje Betonung 
der Sonderinterefjen des jocialdemofratiichen Weibes gegen 
über den Genofjen feine tieferen Folgen Haben. Weil ſich 
aber die Nature mm einmal nicht mit der Heugabel austreiben 
läßt, and die Socialdemofratie fein Mittel hat, um den 
ertrännten reinen Naturzuftand herbeizuführen, werden beim 
eltwaigen Foriſchreiten der Socialvemofratie die Stimmen 
nicht vereinzelt bleiben, die Johanna Elbersfirchen in der 
Schrift: „Socialdemofratie und feguelle Anarchie“ ertönen 
lieh. Theoretiſch, meint die Verfafferim, jei freilich Die 
Socialdemofratie die einzige Partei, welche durch Proflas 
mation der „Gleichſtellung der Geſchlechter“ die ſexuelle 
Anarchie überwunden habe. Praltiſch aber unterjceide ſich 
die Socialdemofratie in Sachen des Weibes nicht nennense 
werih von der verpönten Bourgeoifie. Auch die Social 
bemofraten verachten und ignoriren das Weib als Perſon⸗ 
Tichteit, als Menſcheuweſen. 

So lönnen wir denn im der interconfejlionellen bezw. 


zeligionslojen*) Frauenberuegung von den gemäßigten bürger- 


1) Bat Marion, Paychologie de In femme p. 8. 14. 

2 € ift zu erwarten, daf; dieſe Bezeichnung als untichtig abgelegt 
lcd, zumal jede Frauentechtlerin und auch jede Socialdemotratin 
anf Religien wenigftens als Prwatſache Aniprud erheben kann. 
Boos deiftlicen Standpuntte aus mäjjen mir aber bei diefer 
Weyeidinung bleiben, die igre Stüpe im dem orte Uprifti hat: 
Wer men mit uhr iſt, iſt wider mich", — Gerade bei der Ab» 
foffuing deſes Artitelö gelange ich zur Kemninii; der vorzüplichen 

“ir 








Die Frouenfroge Ami 
f 5 Neichstags und feiner Commiſſion die Forder ⸗ 
ungen zu Gunften ber Axbeiterinen, zu Ounften des weiblichen 
Sefcpledhtes erledigt find. . : . Es ſawillt und ſchwillt in der 
Bolge die Menge der profetarifhen und bürgerlichen Frauen, 
welche ungeſchmalerte fociole und politifche Rechte eritreben als 
Mittel, ihre Intereffen zu wahren, fei es gegen das Herren- 
recht der Kopitaliften, fei es gegen das Herrenrecht des Mannes, 
Hinter den fordernden und kampfenden Frauen fteht aber wie 
heute ſchon eine treue, erprobte Bundesgenoffin; die Sociale 
demofratie, die im Intereffe des Profetariats ſowohl für ſoeiole 
Reformen eintreten muß, die im Sntereffe der Arbeiterinen 
Tiegen, wie für die volle ſociale und politiſche Gleichberechtigung 
ber Geſchlechter⸗. 

Uebereinftimmung finden wir bei dieſen Parteien in drei 
Punkten; nämlich 1) in der Ueberzeugung, daß die bisherige 
Eufturgeichichte nur eine ungerechte Unterdrädung des Weibes 
geweſen ift, 2) in der Behauptung, daß die Naturanlagen 
des Weibes die politische und fociale Gleichſtellung mit dem 
Doanne beanjpruchen, 3) in der Hoffunug auf ein neues 
Beitalter des Frauenglüdes auf Grund diefer Gleichitellung. 
Ehe wir die Beweiſe hierfür im Einzelnen kritiſch unters 
fuchen, jei eine Bemerkung über die Beweismethode im All: 
gemeinen vorausgeſchickt. 

Die Revolution hat tets ihre eigene Art und Weife, 
die Dinge zu betrachten. Die leidenſchaſtliche Hufregung, 
gewöhnlich die matürliche Folge thatjächlih vorhandener 
Mihftände, raubt dem Geiftesauge die Fähigkeit, Har und 
wahr zu jehen, Um das Recht der Umſturzbewegung zu 
beweiſen, werben daher die vergangenen bezw, vorhandenen 
Berhältniffe jchlimmer geichildert, als fie wirklich jind; beim 
Entiwurfe der Zukunftspläne dagegen überjehen die Führer 
der Bewegung gern die Schwierigkeiten, die zu bewältigen 

TR Nach diejer Methode hat Luther im Papftthum nur 


geichen, während er die grofen Schwächen 
chen Reform micht bemerkte, Bei der radifalen 
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oder als Mannweiber ein drittes Geſchlecht bilden. Wir 
wollen nur entſprechend unſerer Natur die gleiche perſönliche 
Menjchenwüärde erringen, die dem Manue zugeftanden wird. 
— Hiergegen läßt fich durchaus nichts jagen; aber es folgt 
aus diefer berechtigten Forderung leiueswegs der Aniprud) 
anf politiiche und jociale Gleichſtellung. Vielmehr find nad 
der obigen Darlegung die Einzelperföulichteit mit dem Nechte 
der freien, fittlichen Selbſibeſtimmung und die Mitgliedichaft 
am Organismus der menjchlichen Geſellſchaft zwei verſchiedene 
Dinge Die Frauenrechtlerin verwechjelt beide unklar mits 
einander. Dierin liegt der Keim des Irrihums Der ſchon 
erwähnte ©. v. fyorell Teiftet im dieſer Sunft, nach der 
Verwirrung der Begriffe im ZTrüben zu fiihen, das Uns 
glaubliche. 

„Der Staat, ſchreibt er, der die Frau alt Perſonlichteit 
nicht gelten laſſe, ſei doch gar fein Staat und werde erft dann 


ein Orgenlömus, wenn die Grau als völlig gleichberechtigt neben 
dem Dianne und nicht unter ihm ftehend anerfaunt werde, 
wenn jle ebenfo wie dieſer ein Organ des Staates, der Familie 
ei, mit demfelben Nechte, ſich ſelbſt zu beftimmen, ſich nach 
Gutbünfen zu entwideln und auszuleben. Cine Frau, die im 
Moune aufgehe, befige überhaupt kein eigenes Leben, fie ſei 
unteif mad zu nichts nüße”. 


Aber wer behanptet denn, dab das Weib im Manne 
aufgehen joll? Troß des Gehorſams in der Ehe und trotz 
ber Unterordnung in der Gejellichaft farm und joll das 
Weib eine freie gleichwerthige Perjönlichkeit neben dem Manne 
bleiben, die unter Umftäuden der Forderung des Manges 
den Willen Bottes eutgegenjegt mit dem Worte: „Man muß 
Gott mehr gehorchen als den Menſchen“. Zu diefem Zwecke 
muß der Mann wie das Weib zum religidßsfittlichen Ges 
horiam gegen Gottes Willen erzogen und zur fittlichen 

feiheit ausgebildet werden; der Mann, damit er die Grenzen 

Autorität nicht überfchreite, das Weib, damit es die 

€ Unterordnung kenne. Daß es jolche rauen 
oz. 
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glaclich verheirathete noch ſihengebliebene Frauen mehr keunen 
werben. Da aber weder das Zeugniß ber Geſchichte, noch 
das ber Natur von Bebel entfräftet worden ift, jo verdient 
ber Traum von feinen Zufunftsfrauen feine ernitliche Wider: 


So rofig wie Bebel jtellen fich nicht alle Frauenrecht · 
Terinen die Zukunft vor; dagegen kennen alle gleich ihm nur 
dasjelbe Mittel, um zu irgendwelcher glüdlicheren Yukunft 
zu gelangen, nämlich die Eoncurrenz des politiich gleiche 
berechtigten Weibes mit dem Manne auf allen Gebieten. 
„In dem Hugenblide, in dem die Frauen gleiche Rechte mit 
den Männern erlangen, wird auch das Bewußtſein der 
Bilichten in igmen lebendig werden”, meint Bebel, und Luiſe 
Ey werficgert: Dieſe Eoncurrenz muß maturgemäß bei 
allen beſſeren männlichen Elementen eine größere Anjpannung 
ber eigenen Kräfte im Gefolge haben, wird aljo reformatorijc) 
wirfen, nicht zum Schaden des Staates und der Geſellſchaft“. 
Wohin diejes Priucip des Liberalismus ohne Theilnahme 
der Frauen am Eonchrrenzlampfe die wirthichaftlichen Ber- 
hältniffe geführt hat, liegt als Thatjache vor aller Augen. 
Wird es mit weiblicher Goncurrenz beſſere Früchte zeitigen? 
Die Antwort lann für den, welcher mit wirklichen Menichen 
rechnet, nicht zweifelhaft jein. Auf politiichem Gebiete würden 
wohl bald die befonnenen Frauen jelbjt mit Proteften gegen 
das Wahlrecht hervortreten, ähnlidy den Frauen des Staates 
Neo York, die 1894 für ihr ablchnendes Votum u. a. fol» 
gende Gründe anführten: 

„Weil das Haus, nicht das Individuum das Grundelement 
Des Staates iſt umd die überwiegende Mehrheit der Frauen 
ducc das Wahlrecht der Hausherren vertreten wird. Weil die 
Sröfte der Freuen durch ihre gegenwärtigen Pflichten und 
Aufereffen, von denen die Männer fie nicht befreien Fönnen, in 
Anjpruc genommen find und es für die Geſammtheit beſſer 

m fie ihre Kräfte auf die Erfüllung ihrer gegenwärtigen 
ſceulrire als das fie dieſelben auf meue Gebiete 
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den Etubien obliegen konnte. Allein nicht lange follte er 
dort im lieblichen Tustulum dee Webte von St. Emmeram fih 
der Einfamteit und erfehuten Muße für feine Stubien erfrenen. 

As am 14. Juni 1762 Bürftabt I. B. Kraus nah, 
swanzigjäbriger glüdlicher Neyierung das Beitlice jegnete, 
‚wurde der frühere Prior und jebige Propft von Hobengebrading 
Brobeuins Forfter ou die Spike des Conbents von St, Ems 
‚meram gerufen, und mit ihn beginnt ein neues wiſſenſchaftliches 
Leben in St. Emmerams Manern. Während nämlich, der 
Bürftabt Kraus durch den Abfall eines Orbenswitgliedes, des 
fen genannten Georg Rothfiſcher im Jahre 1751, gegen die 
neuen wiſſenſchaftlichen Beitrebungen mißtrauiſch geworden war 
und in den lepten Jahren feiner Regierung mehr bie Förderung 
des geiftlicen ebene in feiner Kloftergenseinde betont hatte, 
ſachte der neue Furſtabt, getreu feinen früheren Beltrebungen 
und überzeugt, daß echtes, wifienichaftlihes Streben der wahren 
Brömmigfeit und dem Möfterlihen Leben nicht fchade, jeine 
Mübräder und bejonders den heranwachſenden Ordenstlerus 
mit Liebe gun Wiſſenſchaft und zur wiſſenſchaftlichen Thätigteit 
zu erfüllen und Ihnen in freigebiger Weije die Mittel dazu an 
die Hand zu geben, Sein Lieblingsgruudſatz war der edle, 
von aller Ehrſucht und allem Neide freie Ausſpruch: „Ich will 
macen, daß meine Leute mehe fernen, als ich gelernt habe, 
and fie jollen auch mehr leruen fönnen, als ich lernen lonnte 
(©. 68), Wit allem Gifer förderte er das wiſſenſchaftliche 
Streben und fein Eifer war mit Erfolg gefrönt; es erblühte 
‚ein echt wiffenichaftliches Leben in St. Emmeram, fo da ein 
Siograph Forſters „diefen im eigentlichen Sinne den Schöpfer 
eines goldenen Zeitalters für St. Emmeram” nennen konnte 
(8. 64). 

Bor Allen juchte der neue Abt die philofophiichen Studien 
dur Förderung der fogen, eralten Wiſſenſchaften, der Phnfit 
und Mathematif zu heben, und feine Bemühungen blieben nicht 
umbelobut. Die erften Brofefjoren der Naturwiſſenſchaften, ein 
Pr Edleftin Steiglehner, der fpätere Nachfolger Forſters In 
ber Möthoürde, und mach ihm P. Placidus Heinrich haben ſich 
auf dem Gebiete ber Poyfit und Ajironomie einen Namen ers 
morben, ber ihnen in der Geſchichte diefer Wilfenfhaften einen 
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haben im Beginn ihrer Verhandlungen mit deu laiſerlichen 
Bevollmächtigten vor Allem die Hinrichtung der beiden am 
Hofe der Kaijerin allmächtigen Beſchützer der Borerbanden 
verlangt. Aber fie find alsbald entichläpft: der vielgenannte 
Prinz Tuan, einer der Mehrtauſende zählenden Mandſchu- 
Fürften und Großvater des vor vier Jahren ernannten 
Thronfolgers des Kaijers, der andere der gefürchtete Tartaren- 
General Tungfuhſiang. Beide haben ſich in die Mongolei 
geflüchtet, und der Leptere ſoll ſich mit Wiffen bes Hofes 
mit einem Theil feiner Truppen in der Provinz Kanfu aufs 
halten.!) Zum erwarteten Abſchluß mit den Mächten hat 
ber Saijer Kwangſh — vorausgefegt, daß er wirklich am 
ber Negierung ift und feine Unterſchrift nicht abermals 
gefälicht war — zwei Detrete in unbändiger Länge an die 
Mandarinen und zum Öffentlichen Unſchlag erlaffen zur 
Verdonnerung des Borerthums und zur Unterdrüdung diejer 
Bewegung. Aber es gibt doc auch noch andere Schichten 
in dem Vollsthum, welche mit der Aufdringlichleit der 
Fremden ſich nicht vertragen fünnen. 

Schon im November 1899 hatte die Kaiſerin ein Edift 
erlaffen, welches ganz anders lautete, und die Viceldnige 
und Souverneure vor jeder Nachgiebigkeit warnte, „Unſere 
Regierung,“ jo beginnt der Erlah, „bat augenblidlich täglich 
ernfter werdende Schtwierigteiten zu überwinden. Die ver- 
ſchiedenen Mächte, welche über uns hergefallen find, find 
gleich gierigen Tigern eiferfüchtig auf einander, Jede will 
als die erfte von unferen inneren Gebieten Beſitz ergreifen. 
Sie bilden ſich ein, Ehina werde, da es weder Gelb noch 
Truppen babe, es niemals wagen, einen Krieg mit ihnen 
anzufangen. Sie haben durchaus fein Verſtändniß dafür, 
daß es gewiſſe Dinge gibt, die unjer Reich niemals zulafjen 


1) Gerrefpomdeng der Mündgener „Allg. Beitung* vom 
7. December 1900. 
[3 



































